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; a r a 

ANKARA. In der Nacht zum 21. Mai 
hat der Oberst a. D. Talat Aydemir, 
der gleichfalls für den Putsch vom 
22. Februar 1962 verantwortlich ist, 
mit einer Handvoll Kadetten der 
Kriegsschule einen bewaffneten Auf­
stand gegen das demokratische Reg:-
me und gegen die legale Regierung 
unternommen, erklärte gestern der 
türkische Ministerpräsident Ismet 
Inonu in seiner Berichterstattung vor 
dem Senat. Nach der Niederschla­
gung des Aufstandes habe Talat Ay­
demir die Flucht ergriffen, sei aber 
gegen Mittag feslgenommen worden. 

u d i e n x ebgesagt 
VATIKANSTADT. Die wöchen t l i che 
Generalaudienz des Papstes ist kurz­
fristig abgesagt worden. Nach Berich­
ten über eine neuerliche Versehlechte-
iimg im Befinden des Papstes, der nach 
unbestätigten Berichten an Krebs leiden 
soll, hatte es am Vortag noch g e h e i ß e n , 
dafi die Audienz auf alle Fä l l e s tat tf in­
den solle Am Mi t twoch wurde sie je-
dodi kaum 40 Minuten vor Beginn ab­
gesagt. ' 

Dies war bisher nur i m vergangenen 
N'ovember einmal geschehen, bevor am 
nächsten Tag die Erkrankung des Pap­
stes an einem Magenleiden und A n ä m i e 
bekanntgegeben wurde. U m die Tausen-
h von Gläubigen, die zur Generalaudi­
enz erschienen waren, nicht zu ent­
täuschen, erschien der Papst gegen 11 
Uhr am offenen Fenster seiner Privat-
»smächer und erteilte der Menge auf 
dem Petersplatz seinen Segen. 

Die Aufstandsbewegung sei völlig 
niedergeschlagen, die türkischen 
Sireitkräfte hätten die Lage in der 
Hand und die Verantwortlichen wür­
den festgenommen. 

Zahlreiche Verhaftungen sind 
durchgeführt worden und rund 28 
Personen befinden sich im Gefäng­
nis, fügte Inonu hinzu. 

Der Ministerpräsident schilderte 
gleichfalls, wie die Rebellen den Sen­
der Ankara besetzten und wie Talat 
Aydemir von der Kriegsschule aus 
die Aufstandsbewegung leitete. Re­
gierungstreue Truppen hätten den 
Sender aber wieder besetzt und dem 
v°lk sogleich mitgeteilt, daß der Auf­

stand das Werk einer Gruppe von 
Abenteurern sei. A l s eine Kadetten­
abteilung d e n Sender stürmen w o l l ­
te, seien d i e Sendungen abgebrochen 
worden. In der Zwischenzeit hätten 
d i e Land-, Luft- u n d Seestreitkräfte 
sowie d i e Gendarmerie ihre Treue 
zum demokratischen Regime bekun­
de t . In d e n Morgenstunden habe der 
Sender Ankara dann d i e Botschaften 
des Präsidenten der Republik u. des 
Genera Istabschefs an das Volk ver­
breitet. Gegen Miittag sei die Lage 
in der Hauptstadt wieder normal ge­
wesen. Talat Aydemir und seine Kom­
plizen seien der Justiz überstellt wor­
den. Um Ordnung und Sicherheit zu 
wehren, habe der am späten Vormit­
tag zusammengetretene Ministerrat 
für e inen Monat d e n Belagerungszu­
stand über d i e Departemente Anka­
ra, Istanbul und Ismir verhängt. 

Die Ausführungen des Ministerprä-
i sidenteti wurden von den Senatoren 

mit Beifall aufgenommen. 
In den politischen Kreisen in An­

kara ist man der Ansicht, daß der 
neue Sfaatsstreichversuch große Aus­
wirkungen haben wird. Man zeigt 
sich über die energischen , Maßnah­
men der Regierung befriedigt u. un­
terstreicht, daß die Ungewißheit, die 
der neue Putsch bewirkte, nur weni­
ge Stunden dauerte, bemerkt aber 
außerdem, daß sieben Soldaten der 
neue Anschlag auf den Staat das Le­
ben kostete und weitere 23 Soldaten 
verletzt wurden. 

Man fragt sich jetzt, welche Konse­
quenzen werden in politischer Hin­
sicht gezogen werden? Das politische 
Leben der Türkei ist nach wie vor in 
Spannungszustand, da die Opposi­
tion der Gegner der Revolution vom 
17. Mai 1960 noch immer sehr ein­
flußreich sind. Wird diese Opposition 
jetzt beseitigt werden oder wird es 
über kurz oder lang zu neuen Aktio­
nen kommen, wie jener, die in der 
vorvergangenen Nacht Ex-Oberst Ay­
demir erfolglos unternommen hat? 

Sitzung 
des Gemeinderates Recht 
R E C H T . Kommenden Mi t twoch , 29. M a i , 
findet um 7.15 Uhr abends eine Sit­
zung des Gemeinderates Recht statt. 

Russische Tänze in München 
Anläßlieh der Jahrhundertfeiern des Roten Kreuzes in München boten russmhe Emigrantenkinder Tanze ihrer 

Heimat dar« 

A n a l l e z u k ü n f t i g e n j u n g e n M e i s t e r 

d e s m i t t l e r e n u n d k l e i n e r e n G e w e r b e s 

S T . V I T H . Bald ist wieder ein Schuljahr 
verflossen und für viele Lehrl inge das 
Ende ihrer Lehrzeit . Nach Abso lv ie rung 
de,r G e s e l l e n p r ü f u n g entstehen jedoch, 
neue Schwierigkeiten. Vie le jungen Leu­
te gehen m i t dem Gedanken um, sich 
s p ä t e r einmal s e l b s t ä n d i g zu machen. 
Dies setzt allerdings für verschiedene 
Berufe die M e i s t e r p r ü f u n g voraus. U m 
zu einer M e i s t e r p r ü f u n g zugelassen zu 
werden, m u ß man einen Meisterkursus 
besucht haben, wie er a l l jähr l ich durch 
das Lehrl ingssekretariat S t .Vi th und- U m ­
gebung organisiert w i r d . Nach den neu­
esten Bestimmungen des Mi t t e l s t andmi ­
nisteriums erstreckt sich der Meis te rkur­
sus ü b e r eine Dauer von zwe i Jahren. 
I n - d e n vergangenen Jahren und beson-

Washington ehrte Cooper 
Kennedy gab dem erfolgreichen Kosmonauten den 
NASA-Verdienstorden / „ V o r Ende dieses Jahrzehnts 
w i rcl ein Amerikaner den F u ß au den Mond setzen" 
WASHINGTON. Der sechste amerikani­
sche Weltraumflieger, Gordon Cooper, 
erhielt in der amerikanischen Bundes­
hauptstadt einen ä u ß e r s t begeisterten 
mpfang. Mindestens" 250.000 Menschen 
aumten die Pennsylvania-Avenue, die 
°m Weißen Haus zum Kap i to l führt , 

m ihm zuzujubeln. 
o r dem amerikanischen K o n g r e ß , 

e m Diplomatischen Korps ,dem Ober-
r

 n Gerichtshof und dem Komitee der 
^etalstabschef hiel t Cooper eine kur-

A n s P r a * e , in der er betonte, d a ß das 
vatikanische Raumprogramm die f r ied­
et n

: . 0 b e r U n g d e s W e l ( a l l s zum Zweck 
• Dieses Programm, fügte er h inzu, 

ra m aller Oeffentlichkeit, vo r den 
U g e n aller durchgeführt . 
C°°per würdigte die Zusammenarbeit 

tekt T d e m R a u m f l u 8 d i r e k t oder i n d i -
Eän e ü i S t B n und nannte seine Vor -
An« l ™ W e l t r a u n * beim Namen. M i t 

"nähme Glenns, der i n Japan wei l t . 
W a t e » alle zugegen. 

Gestern nachmittag hat P r ä s i d e n t Ken­
nedy Gordon Cooper im W e i ß e n Haus 
empfangen. Der P r ä s i d e n t ü b e r r e i c h t e 
dem Astronauten den Verdienstorden 
der N A S A und versicherte bei dieser 
Gelegenheit, noch vor Ende dieses Jahr­
zehntes werde ein Mensch, und näml ich 
ein Amerikaner , den F u ß auf den M o n d 
setzen. Noch seien riesige Grenzen i m 
W e l t r a u m zu ü b e r s c h r e i t e n . H in te r die­
sen Arbe i ten stehen die Hoffnung und 
der Stolz von 180 M i l l i o n e n A m e r i k a ­
ner, fügte Kennedy unter Anspie lung 
auf die in republikanischen Kreisen er­
hobenen K r i t i k e n an der Kostspiel igkei t 
der Wel t raumprogramme hinzu . 

P r ä s i d e n t Kennedy erinnerte wei te r 
daran, d a ß vor 36 Jahren Charles L i n d -
bergh den A t l a n t i k i n etwa 34 Stunden 
ü b e r q u e r t e . Cooper habe i n derselben 
Zeitspanne eine 150mal l ä n g e r e Strecke 
zu rückge leg t . 

Gordon Cooper selbst w a r w ä h r e n d 
der ganzen Feier bester Laune, Seiner 

Gewohnhei t g e m ä ß bl ieb er aber wor t ­
karg. Er dankte seinem P r ä s i d e n t e n 
„ v i e l m a l s " für die .Auszeichnung und 
meinte, wei te r habe er nichts zu sagen, 
da ü b e r seinen F lüg bereits alles gesagt 
sei. 

Nach der kurzen Feier hatte Cooper 
noch ein kurzes G e s p r ä c h unter v ier 
Augen m i t Präs iden t ; Kennedy. 

Amerika geht zu Doppe l f lügen 
in den Weltraum über 

Kurz vor dem Empfang i m W e i ß e n 
Haus e r k l ä r t e n die Professoren Brainerd 
Holmes und Wernher von Braun dem 
Berichterstatter der AFP, d a ß der Flug 
Coopers wahrscheinlich der letzte der 
„ M e r c u r y " - S e r i e sein w ü r d e . A b Dezem­
ber w ü r d e n die Vereinigten Staaten 
zum Start von Gemini-Raketen ü b e r g e ­
hen, i n denen zwei Raumpi loten Platz 
nehmen sollen. 

Die beiden ersten Gemini-Starts wer­
den unbemannt erfolgen. Ende n ä c h s t e n 
Jahres w i r d wahrscheinlich eine m i t 
z w e i Raumpi lo ten bemannte Rakete auf 
drei Erdumlaufbahnen gesetzt werden . 

Im folgenden Jahr so l l e in „Tre f fen 
Im Wertr-aum"- vwaos+aJ+et werden. 

ders für das letzte Jahr w u r d e noch 
ausnahmsweise für die z u k ü n f t i g e n M e i ­
ster unserer Gegend der Kursus für e in 
Jahr genehmigt. Da n u n für jeden u n d 
für das ganze Land dieselben Best im­
mungen angewendet werden, t r i f f t dies 
auch für uns zu. Aus diesem Grunde 
machen w i r es uns zur Pflicht a l l e n ' 
angehenden Meis t e rn und H a n d w e r k e r n 
zur Kenntnis zu bringen, d a ß das Lehr­
l ingssekretariat S t .Vi th und Umgebung 
auch i n diesem Jahre wieder einen 
Meisterkursus organisiert . Dieser Kur ­
sus w i r d n u n durch ausgebildete Fach­
k rä f t e abgehalten und erstreckt sich na­
tür l ich, w i e bereits e r w ä h n t ü b e r eine 
Dauer von zwe i Jahren. Der Kursus 
beginnt wieder i m Mona t September 
und w i r d jewei ls jeden Dienstag und 
Donnerstagabend abgehalten. Die ge­
naue Uhrzei t w i r d i m Einvernehmen 
m i t den Kursuste i lnehmern festgesetzt. 
Diejenigen jungen Leute, die beabsichti­
gen diesen Kursus mitzumachen u n d 
den Wunsch ä u ß e r n , sich i n einigen 
Jahren s e l b s t ä n d i g zu machen, k ö n n e n 
sich zu jeder Zei t be im Lehrlingssekreta-
r ia t S t .Vi th und Umgebung, S T . V I T H , 
H e c k i n g s t r a ß e Nr . 15, Te l . 285.03, an­
melden. A l s letzter T e r m i n für die A n ­
meldungen w i r d der 1. August 1963 
festgesetzt. Die Liste der tei lnehmenden 
Schü le r m u ß nach diesem Datum an die 
z u s t ä n d i g e B e h ö r d e zwecks Genehmi­
gung weitergelei tet werden. 

Regimentsfest 
der Ardennenjäger 

in Vielsalm 
VIELSALM. Wir erinnern unsere Leser 
an das heute in Vielsalm stattfinden­
de Regimentsfest des 3. Ardennen-
jägerbataillons. Bereits gestern abend 
fanden Erinnerungsfeiern in Roche-
linval und Chabrehez, sowie am Eh­
renmal der Ardennenjäger in Viel­
salm statt. 

Die heutigen Feierlichkeiten begin­
nen um 10 Uhr in der Kaserne Ratz. 

Impfung 
gegen die Pocken 

in Reuland 
B U R G - R E U L A N D . Die normale Impfung 
gegen die Pocken f indet i n der Gemein­
de R e u l a n d - w i e folgt i n den j$wa|U8f!B 
Schulen statt : 

M I T T W O C H : 29. Mai 

Lascheid 2.00 Uhr; 

Burg-Reuland 2.30 Uhr; 

Bracht 3.00 Uhr. 

D O N N E R S T A G : 30. Mai 
Steffesbausen 2.00 Uhr; 
Aue l 2.30 Uhr; 
Ouren 3.00 Uhr. 

F R E I T A G : 31. Mai 

Dürler 2.30 Uhr; 

Lengeier 3.00 Uhr. 

Die Nachschau f indet 8 Tage sp#flw an 
denselben Ze i ten statt, 

„Memorial Day" am 
amerikanischen Denkmal 

in Baugnez 
MALMEDY. Auf Antrag und in Zu­
sammenarbeit mit der American Le­
gion (Verband der amerikanischen 
Kriegsteilnehmer) wird die Vereini­
gung für das Denkmal in Baugnez 
am Donnerstag, 30. Mai (Memorial 
Day) eine Ehrungszeremonie für die 
86 Soldaten der Vereinigten Staaten 
Amerikas, die am 17. Deaember 1944 
Opfer der Tragödie von Baugnez wur­
den, veranstalten. 

Diese Zeremonie beginnt um 17 
Uhr am Ehrenmal in Baugnez. Das 
Programm umfaßt mehrere, offizielle 
Ansprachen, eine Fahnenehrung, die 
amerikanische und die belgische Na­
tionalhymne, Kranzniederlegungen u. 
Trompetensignale. 

Eine Delegation der American Le­
gion der Air-Base Bitburg wird an der 
Feier teilnehmen. 
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ZUSAMMENKLANG 
S y m p h o n i e d e r N a t u r 

I n der Ze i t u m Pfingsten ha t sich wieder 
„ d a s A n t l i t z der Erde erneuert" . Die N a t u r 
ha t i h r festlichstes Gewand angelegt. W a l d und 
Wiese prangen i n he l l em G r ü n , und i n H a i n 
u n d F l u r v e r s p ü r e n w i r Gottes A t e m . Die 
Vöge l , die j u b e l n d den F r ü h l i n g b e g r ü ß t e n , 
gehen bereits i h r e m B r u t g e s c h ä f t nach. 

L i e d e r u n d A r i e n • 
Ueberau i n Gottes N a t u r nehmen w i r die 

g r o ß e pf ingst l iche Symphonie w a h r , den s c h ö ­
nen Zusammenk lang zu berauschender M e l o ­
die. Den A u f t a k t gaben i m f r ü h e n Lenz u n ­
sere gefiederten S ä n g e r . „ D a l ä u t e n " , so sch i l ­
de r t Fors tmeis ter E d m u n d M ü l l e r i n seinen 
„ S t u n d e n der S t i l l e " ( B L V Verlagsgesellschaft, 
M ü n c h e n ) seine Erlebnisse i n B e r g - und W a l d ­
rev ieren , „d i e Meisen; die K l e i b e r pfeifen, die 
Spechte t r o m m e l n i h r e W i r b e l . Ve rha l t en u n d 
v e r s c h ä m t p rob ie r t eine A m s e l ih re S t imme. 
Das k l i n g t w i e eine zarte V o r a h n u n g a l l der 
s ü ß e n Serenaden und Seligpreisungen. Lau te r 
u n d lauter w i r d dann i h r Gesang. A n einem 
lauen A b e n d entsteigt i h r e r Keh le das erste 
schmelzende S t ä n d c h e n . B a l d s te l l t sich> ein 
Pa r tne r e in, u n d i n f r ü h l i n g s t r u n k e n e m Duet t 
schlagen ih re h e i ß e n Anbe tungen u n d A n ­
ru fungen zusammen. E i n Terzet t w i r d daraus. 
Dieses e rwe i t e r t sich z u m vere in ten Chor des 
S ä n g e r k o n v e n t s . Der N a t u r f r e u n d aber lauscht 
a l l den L iede rn , A r i e n , H y m n e n , C h ö r e n . " U n d 
sie singen, bis der Abend s ink t und kaum, 
d a ß der neue Tag erwacht ist, e r k l i n g t „e in 
s i lberhel ler T o n . Das erste Perlenliedchen des 
Rotkehlchens. Schmetternder M o r g e n g r u ß des 
zwerghaf ten Z a u n k ö n i g s . D r ü b e n i m Filzmoos 
die f r ü h e Drossel, eine zwei te sch l i eß t sich 
an, i m Dre iangel an twor t e t eine d r i t t e . I m m e r 
m e h r werden ihrer . Eine A m s e l schaltet sich 
ein, andere gesellen sich dazu, F i n k e n schlagen. 
Sch l i eß l i ch taucht", nach der Schilderung, die 
der A u t o r g ib t , „d i e Melodie des zwei ten Satzes 
h ie r un te r i m aufbrausenden Chor. A b e r i m ­
m e r wiede r setzt sich die f ü h r e n d e S t imme 
durch . I m m e r wieder hebt sie das Thema her ­
vo r , s treng, getragen, herb, fe ier l ich, w i e des 
k ö n i g l i c h e n S ä n g e r s ganze A r t . " Z u den B e ­
w o h n e r n unserer W ä l d e r g e h ö r t auch der 
Kuckuck . „ T r a d i t i o n s g e m ä ß fanden w i r " , so 
schi ldert M a r c e l Verbruggen i n „Vöge l v o r 
der K a m e r a " (Franckh'sche Ver lagshandlung, 
S tu t tga r t ) ihre Begegnung m i t diesem m e r k ­
w ü r d i g e n Gesellen, „ d a s Kuckucksei i m Nest 
eines anderen Vogels, d iesmal eines Schi l f­
r o h r s ä n g e r s . Farbe u n d Tarnzeichnung s t i m m ­
ten dera r t m i t den E ie rn des Gastvogel ü b e r ­
e in , d a ß n u r der G r ö ß e n u n t e r s c h i e d einen 
Fingerzeig gab. Nach zwöl f Tagen brach der 
junge Kuckuck aus der Schale — als erster 
n a t ü r l i c h , u n d eins nach d e m anderen v e r ­
schwanden die Eier des S c h i l f r o h r s ä n g e r s ; sie 
w u r d e n durch das unschuldig aussehende 
Pflegekind ü b e r B o r d geworfen! Das nackte, 
h i l f lose Kuckuckjunge en twicke l t bereits i n 
den ersten Lebenstagen eine erstaunliche M u s ­
k e l k r a f t . De r Kuckuck w i l l als E inze lk ind 
v e r w ö h n t werden . U n d die beiden u n f r e i w i l ­
l igen E l t e rn werden sich d r e i Wochen lang 
g e h ö r i g anstrengen m ü s s e n , u m diesem schwie­
r igen Z ö g l i n g ü b e r seine Flegelperiode h i n ­
wegzuhelfen. K a u m ha t der junge D i c k s c h ä ­
d e l eine der beiden Pflegeeltern entdeckt, da 
legt er den K o p f z u r ü c k , sperr t den Rachen w e i t 
au f u n d e r m u n t e r t m i t e inem ,tsis — tsis — 
tsis! ' z u m fleißigen F ü t t e r n ! Die E l t e r n geben 
sich auch w i r k l i c h g r o ß e M ü h e : W ü r m e r , 
Spinnen, Schmetterl inge, Insekten a l le r A r t 
stopfen sie i h m so t i e f i n die Keh le , d a ß i h r 
eigener K o p f fast d a r i n v e r s c h w i n d e t . . . Der 
K u c k u c k w ä c h s t u n d w ä c h s t . B a l d ist i h m 
das schmale Nest zu eng, es biegt schon ganz 
durch un te r seinem Gewicht ." A u c h andere 
V ö g e l belauschte Verbruggen m i t der K a m e r a : 
Kohlmeise , E i c h e l h ä h e r , Star, G r a s m ü c k e , 
Brachvogel , K i b i t z , Uferschnepfe, R o h r d o m ­
mel , S i l b e r m ö w e u n d w i e unsere gefiederten 
Freunde a l le h e i ß e n m ö g e n . Z u den V ö g e l n 
i n W a l d u n d F l u r gesellen sich die bunten 
G ä s t e aus f remden Zonen, von denen einige 
als Z i m m e r v ö g e l l ä n g s t Hausrecht bei uns 
er langten. D i e bunte Pracht der f remden G ä s t e 
e n t z ü c k t e bereits v o r 175 Jahren K ü n s t l e r w i e 
Jacques Bar raband . Sechzehn seiner s c h ö n s t e n 
B l ä t t e r , „ F a r b i g e Kupfe rd rucke des 18. Jahr ­
hunder ts i n getreuer Wiedergabe" l iegen (von 
der S c h ü l e r Verlagsgesellschaft, S tu t tgar t , v o r ­
b i l d l i c h ediert) un te r dem T i t e l „ G e f i e d e r t e 
E x o t e n — Papageien, P a r a d i e s v ö g e l , Tukane" 
vor . „Wissenscha f t l i che P r ä z i s i o n u n d k ü n s t l e ­
risches F e i n g e f ü h l " , so h e i ß t es e inlei tend i n 
diesem v o n Prof . Eugen F u n k gestalteten B i l d ­
band, „ m ü s s e n sich i n v o l l k o m m e n e r Weise 
vere inigen, u m die Forderungen zu e r f ü l l e n , 
die der K e n n e r u n d Liebhaber der Voge lwe l t 
z u stellen berechtigt ist . A l s der f r anzös i s che 
Forschungsreisende und Orni thologe F r a n -
cois L e v a i l l a n t i n den Jahren 1790 bis 1812 
seine .Histoire na ture l le des oiseaux' erschei­
nen l i eß , die heute noch als eines der besten 
W e r k e ü b e r afrikanische V ö g e l g i l t , legte er 
den g r ö ß t e n W e r t au f genaueste u n d zugleich 
s c h ö n s t e I l l u s t r a t i onen . L e v a i l l a n t hat te sie­
ben Jahre lang M i t t e l a f r i k a bereist u n d w a r 
der Zoologe, der zum erstenmal eine lebende 
Giraffe nach F rankre i ch mi tbrachte . Da er 
hohe A n s p r ü c h e an die K u n s t der I l lu s t r a t ionen 
stell te, f ü r die damals noch n icht das H i l f s ­
m i t t e l der Fotograf ie zu Gebote stand, zog er 
d ie besten T ie rma le r seiner Zei ten heran, u n ­
t e r denen Jacques Ba r r aband aus Aubusson 
al le anderen ü b e r r a g t e . 

D i e b u n t e P r a c h t 
Ba r r aband lebte v o n 1767 bis 1809 und starb 

als Professor an der Kunstschule von L y o n . 
E r ha t v o r a l l e m w u n d e r s c h ö n e Dekora t io ­
nen f ü r die Porze l l anmanufak tu r von Sevres 
geschaffen. A u ß e r Tafe ln v o n V ö g e l n Indiens, 
A f r i k a s u n d A m e r i k a s ha t Ba r r aband auch 
du rch seine ko lo r i e r t en Kupfers t iche noch 
naturwissenschaft l iche W e r k e ü b e r Insekten 
i l l u s t r i e r t . " De r Drucke r Jean Bapt is te A u d e -
b u t f ü h r t e f ü r die Wiedergabe der Voge lwe l t 
d e n F a r b d r u c k e i n . 

Fünf Grundstellungen im Schlaf 
W e r v o n uns ist e in „ K i s s e n k n ü l l e r " ? 

Was „ u n s schon lange gefehlt" hat , das 
haben amerikanische Psychologen v e r w i r k ­
l i ch t : Charak te rbeur te i lung des Menschen aus 
seiner Lage i m Bet t . Die Somnulogie, auf 
deutsch Schlafkunde, geht v o n der Voraus ­
setzung aus, d a ß der Mensch w ä h r e n d des 
Schlummers u n b e w u ß t diejenige K ö r p e r p l a g e 
e inn immt , welche seinem Charak te r u n d V e r ­
h ä l t n i s zur U m w e l t entspricht . F i lmtes te an 
150 Personen, die i n i h r en Schlafbewegungen 
und - lagen v o n der K a m e r a aufgenommen 
wurden , und eine charakteristische B e u r t e i ­
l u n g gaben das M a t e r i a l f ü r die F ibe l der 
Somnulogie ab. 

Sie unterscheidet fünf Grunds te l lungen 
i m Schlaf, welche sich g r ö ß t e n t e i l s m i t den 
v i e r Temperamenten decken. W i e die F i l m ­
kamera festgestellt hat, g i b t es jedoch w e n i g 
„ r e i n r a s s i g e Typen" , die sich auf eine der fünf 
H a u p t k ö r p e r l a g e h b e s c h r ä n k e n . Durchschni t t ­
l ich alle v i e r bis fünf M i n u t e n macht der 
Mensch eine Bewegung i m Schlaf oder v e r ä n ­
der t die Lage. Die F i lmaufnahmen h ie l ten fest, 
welche Lage die Versuchspersonen a m h ä u ­
figsten e innahmen. Dementsprechend w u r d e n 
sie einer der fünf Gruppen zugetei l t . Ü b e r ­
raschend war , d a ß der Charakter tes t z u 97 
Prozent die be im Schlaftest vorgenommene 
Beu r t e i l ung b e s t ä t i g t e . 

Gruppe eins u m f a ß t Menschen, welche d i a ­
gonal i m Be t t l iegen u n d vorzugsweise auf 
dem R ü c k e n schlafen. I h r U n t e r b e w u ß t s e i n l ä ß t 
sie v o n der Lagers ta t t bis z u m letzten W i n k e l 
Besitz ergreifen. Es s ind Realisten u n d T a t ­
menschen des Lebens, sie schlafen nach dem 
M o t t o : H i e r liege u n d h ie r bleibe i ch! I m 
Wachzustand sehen sie V e r h ä l t n i s s e n u n d L e ­

benslagen gerade ins Gesicht. I m B e r u f u n d 
i n der Ehe k a n n m a n sich auf sie verlassen. 
D a u e r r ü c k e n s c h l ä f e r , die n u r selten i n eine 
andere Lage ü b e r g e h e n , neigen jedoch dazu, 
engs t i rn ig zu sein u n d i h r en W i l l e n als ober­
stes Gesetz anzusehen. Fast die meisten Ph leg ­
ma t ike r schlafen diagonal . 

Gruppe zwe i u m f a ß t die entgegengesetzten 
Na tu ren . Sie r o l l e n sich i m B e t t w i e eine Ka tze 
zusammen, ziehen m ö g l i c h s t die K n i e bis ans 
K i n n , ve rkr iechen sich i n die Kissen oder zer­
ren die Decke ü b e r den K o p f . Das Un te rbe ­
w u ß t s e i n v e r a n l a ß t sie, die S te l lung e inzu­
nehmen, die der Mensch als E m b r y o i m M u t ­
te r le ib ha t : Sie suchen i m Schlaf Schutz v o r 
der b ö s e n U m w e l t . U n t e r i h n e n f inden sich 
scheue u n d z u r ü c k h a l t e n d e Charaktere , Pessi­
mis ten, Melanchol iker , seelisch Gehemmte, 
Zauderer, Menschen, die n icht ge rn V e r a n t ­
w o r t u n g ü b e r n e h m e n . I h r e Schlafs tel lung sagt 
aus: A m l iebsten w ä r e ich gar n icht geboren! 

Gruppe d r e i i s t die Gruppe der S e i t e n s c h l ä -
fer m i t der Un te rg ruppe der K i s s e n k n ü l l e r . 
I m Schlaf b ie ten sie der W e l t sozusagen n u r 
die F l anke an. Sie w o l l e n sich nach v i e l en Sei ­
ten sichern, r i sk i e ren aber auch etwas. M a n 
f indet un te r ihnen Sanguin iker w i e Chole­
r i k e r . Erfolgreiche P o l i t i k e r u n d M i l i t ä r s 
schlafen meistens auf der Seite. W e r i n dieser 
Lage e in Kissen i n den A r m n i m m t oder es 
i m Schlaf z e r k n ü l l t , v e r r ä t Sehnsucht nach 
Liebe u n d ha t v i e l G e m ü t . 

Gruppe v i e r h a t ebenfalls K i s s e n k n ü l l e r 
aufzuweisen, n u r v e r ä n d e r t sich die Seitenlage 
zur ha lben Bauch- oder Magenlage. Leute , die 
b e i m Schlafen einen K n i c k i n der T a i l l e m a ­
chen u n d entweder den Ober - oder U n t e r k ö r -

N O C H E I N M A L SO S C H Ö N 
ist der Tag , an dem uns das freundliche Lä­
cheln einer charmanten F r a u begrüßt . E s ist wio 
ein Sonnenstrahl, der düs teres G e w ö l k in einein 
Augenblick zu verscheuchen imstande ist, 

per der Mat ra tze zudrehen, s ind I d e a l i ­
sten u n d T r ä u m e r , G e f ü h l s m e n s c h e n u n d L i e ­
besromantiker , die gern den — w i e sie meinen 
— besseren T e i l ihres Ichs der rauhen Wel t 
verbergen. 

Gruppe fünf i s t die z a h l e n m ä ß i g kleinste, 
i h r g e h ö r e n die reinrassigen B a u c h s c h l ä f e r an. 
U n b e w u ß t drehen sie als E i g e n b r ö t l e r der 
W e l t den R ü c k e n zu. Sie w o l l e n nichts von 
i h r wissen, entweder w e i l sie ungesell ig und 
r ü c k s i c h t s l o s oder w e i l sie eine abgrundtiefe 
Fu rch t v o r i h r haben. Es is t bekannt , d a ß zum 
Tode V e r u r t e i l t e of t au f d e m Bauch schlafen. 
D i e Somnulogie spr icht i n dieser Beziehung 
v o n e inem „ V o g e l - S t r a u ß - S c h l a f " . 

Kopfjäger legen das Messer weg 
Bis i n die j ü n g s t e Z e i t h i n e i n w a r e n die 

A t a y a l e n i m Hochgebirge v o n Formosa die 
w e i t u n d b r e i t a m meisten g e f ü r c h t e t e n K o p f ­
j ä g e r S ü d o s t a s i e n s . Diese n icht gerade s c h ö n e 
Sitte,, den g e t ö t e t e n Fe ind auch noch seines 
Kopfes zu berauben, entsprang aber keines­
fal ls einer besonders grausamen Veran lagung 
dieses Volkes . Tatsache ist, d a ß einfach jeder 
J ü n g l i n g , der als h e i r a t s f ä h i g e r M a n n aner­
kann t werden w o l l t e , eine bes t immte A n z a h l 
v o n K ö p f e n vorweisen m u ß t e , u m den Beweis 
d a f ü r zu erbr ingen, d a ß er tapfer , furchtlos 
u n d imstande sei, W e i b u n d K i n d e r z u be­
s c h ü t z e n . Ers t i n a l ler le tz ter Ze i t w u r d e das 
anders. 

Furcht los w a r e n diese M ä n n e r w i r k l i c h , 
sonst w ä r e n sie nicht z u m e r k l ä r t e n Sehrek­
ken Formosas geworden — auch noch un te r 
Tschiang Kai-scheks Regime. W ä h r e n d die 
anderen Eingeborenen der chinesischen Inse l 
sich i n K l e i d u n g u n d Lebensst i l i m m e r m e h r 
nach den jewei l igen , s tammesverwandten 
Eroberern , den Chinesen oder Japanern, r i c h ­
teten — die Portugiesen, H o l l ä n d e r u n d B r i ­
t en w a r e n W e i ß e , die verabscheut werden 
m u ß t e n —, bl ieben die A t a y a l e n i n i h r en 
uneinnehmbaren Felsennestern sich selbst 
u n d i h r e n S tammeskul ten t r eu . 

Nach d e m zwei ten W e l t k r i e g m u ß t e n die 
Japaner Formosa, r ä u m e n , u n d ih re v e r h ä l t ­
n i s m ä ß i g m i l d e u n d geordnete Regierung 
w u r d e durch einen nationalchinesischen G o u ­
verneur ersetzt, der m i t unvors te l lbare r G r a u ­
samkei t herrschte. D i e Folge w a r e n b lu t ige 
A u f s t ä n d e , bis 1949 General Tschiang K a i -
schek O r d n u n g schaffte. Der m i l i t ä r i s c h e 
Schutz der Vere in ig ten Staaten, der Formosa 
vo r e inem A n g r i f f des ro ten Chinas bewahr te , 
b e w i r k t e aber auch den E inzug der modernen 
Z i v i l i s a t i o n m i t Au tos u n d Bars , m i t Radio 

F a s s a d e n k l e t t e r e r 
U m seiner F r a u A r b e i t s b e s t ä t i g u n g e n v o r ­

zulegen, au f die sie F a m i l i e n u n t e r s t ü t z u n g 
abholte, w u r d e e in Va te r v o n e l f K i n d e r n z u m 
Fassadenkletterer u n d Einbrecher. Francois 
Miche l hat te zuerst als Anstre icher be i einer 
F i r m a gearbeitet. Da er aber i n p r i v a t e r Sonn­
tagsarbeit meh r verdiente , sattelte er ganz 
auf Schwarzarbei t u m . Dadurch entf ie l die 
F a m i l i e n u n t e r s t ü t z u n g , au f welche seine F r a u 
jedoch n icht verzichten w o l l t e . M i c h e l brach 
deshalb bei d e m f r ü h e r e n Arbe i tgeber e in u n d 
s tahl A r b e i t s b e s t ä t i g u n g e n , die er f ä l sch te . D i e 
da rau f bezogenen 10 000 Francs h a t er zu er ­
setzen, fa l ls er n icht f ü r 3 Monate ins G e f ä n g ­
nis w i l l . 

A t a y a l e n = M ä d c h e n w o l l e n b e s s e r l e b e n 

u n d Eisboxen u n d sch l ieß l ich auch d e m F e r n ­
sehen. 

So er lebten i n den le tz ten Monaten , so 
k a n n m a n sagen, die A l t e n der A t a y a l e n 
etwas unvors te l lbar Schreckliches: V ie l e i h r e r 
jungen M ä d c h e n wander t en kurze rhand i n 
die S t ä d t e ab! Das Leben do r t erschien ihnen 
entschieden angenehmer als i n den H o l z h ü t ­
ten i h r e r Berge. Besser, das Essen a u f e inem 
modernen H e r d zu kochen, als die N a h r u n g 
m ü h s e l i g i n e inem M ö r s e r zu zerstampfen 
u n d halbrohes Fleisch z u essen — denn Holz 
w a r knapp daheim. Umsonst befragten d ie 
weisen A l t e n das O r a k e l i h r e r G ö t t e r i n den 
he i l igen H ö h l e n ; umsonst versuchten die j u n ­
gen M ä n n e r ih re S c h ö n e n zu ha l ten . A u c h die 
K o p f J ä g e r e i w u r d e schwier ig , denn gegen d ie 
Maschinenpistolen der chinesischen Soldaten 

w a r e n sie machtlos. So folgte e in T e i l der 
j u n g e n M ä n n e r b a l d den j ungen M ä d c h e n 
nach. De r Sog der Z i v i l i s a t i o n hat te sie e r f a ß t . 

W e r v o n ihnen bisher e in f re ier M a n n war , 
der keine Steuern zu zahlen brauchte, is t n u n 
e in armsel iger A r b e i t e r geworden, der von 
seinem ka rgen L o h n auch noch Steuern be­
zahlen m u ß . W e m es n icht gel ingt , v i e l Geld 
z u verdienen, der haust n u n i m Elendsvier te l , 
ohne Radio u n d ohne Eisbox, ä r m e r denn je 
zuvor , als e in moderner Sk lave der Z i v i l i s a ­
t i o n . So w e r d e n d ie A t a y a l e n zweifel los aus­
sterben u n d d ie K o p f j ä g e r e i m i t ihnen. F ü r 
die anderen is t es e in G l ü c k , f ü r sie selber der 
Unte rgang i h r e r Rasse. U n d die G ö t t e r , an die 
sie geglaubt, h ü l l e n sich i n Schweigen — 
gegen Maschinenpistolen u n d Eisboxen s ind 
auch sie machtlos. 

Die verschwundene Jennens-Million 
D a s u n g ü l t i g e T e s t a m e n t e i n e s G e i z k r a g e n s 

E i n Omnibuschauffeur i n Maidstone, eine 
W i t w e i n Maidenhead u n d e in arbeitsloser 
G ä r t n e r i n Ru i s l i p hoffen, d a ß eines Tages 
doch noch das V e r m ö g e n gefunden w i r d , w e l ­
ches i h r V o r f a h r e W i l l i a m Jennens h i n t e r l i e ß . 
Sie a l le s ind A b k ö m m l i n g e seiner Tante , e i ­
ner M a u d Jennens, Schwester des G r o ß g r u n d ­
besitzers Rober t Jennens, der 1720 einen Pa­
last m i t 54 Z i m m e r n auf seinem Bes i t z tum 
i n A c t o n be i Sudbury baute. D e r erste Jen ­
nens w a r m i t D ä n e n k ö n i g K n u t d e m G r o ß e n 
nach Eng land gekommen u n d ha t te v o n i h m 
L ä n d e r e i e n erhal ten . Sei tdem w a r e n die 
Jennens die reichste F a m i l i e v o n Suf fo lk . 

W i l l i a m Jennens v e r g r ö ß e r t e das V e r ­
m ö g e n auf ü b e r eine M i l l i o n P f u n d S te r l ing , 
den Landbesi tz n ich t gerechnet. E r w u r d e 
1700 geboren u n d w a r P a t e n k i n d K ö n i g W i l ­
l i ams I I I . U n t e r George I . diente er als Page 
a m Hof . A l s 1725 sein V a t e r Rober t s tarb, 
w a r e n v o n d e m Palast 16 Z i m m e r f e r t i g . W i l ­
l i a m stell te den B a u ein, jagte d ie Diene r ­
schaft f o r t u n d zog m i t e inem Schafhir ten als 
F a k t o t u m i n d r e i R ä u m e e in . D i e ü b r i g e n 
w u r d e n n icht benutzt , denn W i l l i a m Jennens 
w a r ebenso geizig w i e sein Va te r ausgaben­
f reudig . De r Diener m u ß t e sich das Essen z u ­
sammenbetteln. W i l l i a m lebte n u r v o n Schaf­
fleisch. E i n m a l i m M o n a t w u r d e e in Schaf ge­
schlachtet, das v i e r Wochen zu reichen hat te . 

D a f ü r b e s a ß W . Jennens aber andere Q u a ­
l i t ä t e n . E r f u h r o f t nach L o n d o n u n d legte 
Ge ld zu Wucherzinsen i n kurz f r i s t igen U n ­
te rnehmungen an. A l s Geldausleiher w a r er 
i n den Spielclubs des Adels eine bekannte E r -

Die Stimme klang merkwürdig tief 
Z u l a s s u n g s n u m m e r w u r d e z u m V e r h ä n g n i s 

Seine „ u n w e i b l i c h t iefe S t i m m e " w u r d e e i ­
n e m 3 0 j ä h r i g e n H a n d w e r k e r z u m V e r h ä n g n i s , 
der — als „ R a u m p f l e g e r i n " ve rk le ide t — w o ­
chenlang sein Unwesen i n der d ä n i s c h e n Stadt 
Ba l l e rup getr ieben und v o r a l l em i n Schulen 
D i e b s t ä h l e begangen hatte. 

A l s die weib l ichen Mi tg l i ede r eines B a d m i n ­
tonclubs i n einer Schul turnhal le ü b t e n , f i e l 
ihnen die „ P u t z f r a u " auf, die z w a r E imer und 
Besen be i sich hatte, aber n u r i m U m k l e i d e ­
r a u m herumstand u n d keinen Handschlag ta t . 
M i ß t r a u i s c h geworden, f ragten die Sp ie le r in ­
nen die „ P u t z f r a u " , was sie denn j e tz t h i e r zu 
t u n habe. 

Die Spie ler innen d i sku t i e r t en den V o r f a l l 
u n d s te l l ten fest, d a ß die S t imme der „ R a u m ­
pf l ege r in" a u ß e r o r d e n t l i c h t i e f geklungen 
habe. Sie w u r d e n sich e inig , der Ba l l e rupe r 
K r i m i n a l p o l i z e i den V o r f a l l anzuzeigen. 

Die pol izei l ichen E r m i t t l u n g e n ergaben, 
d a ß die „ R a u m p f l e g e r i n " i n der Schule nicht 
bekannt w a r u n d a u ß e r v o n den B a d m i n t o n ­
spieler innen noch v o n n iemanden gesehen 
w o r d e n w a r . Schon hat te m a n die Angelegen­
hei t beiseite gelegt, als der Hausmeister einer 
anderen Schule spä t ' abends i n seinem Schul­
g e b ä u d e eine i h m unbekannte Pu tz f r au a n ­
t raf . S ta t t eine A n t w o r t au f seine ve rwunde r t e 
Frage z u geben, machte die „ P u t z f r a u " au f der 
Stel le k e h r t u n d sauste d ie Treppe h inab auf 
den Hof , w o sie i n einen bereitstehenden Per ­
sonenwagen sprang u n d davonfuhr . De r 
Hausmeister konn te die Zulassungsnummer 
des Wagens erkennen. Die Pol izei „ b e s u c h t e " 
den Besitzer des Fahrzeuges — u n d stel l te e in 
ganzes Lager gestohlener G e g e n s t ä n d e , v o r ­
nehml ich Damenbekle idung a l le r A r t , sicher. 
D e n D ieb auch. 

scheinung, ohne d a ß er selbst d ie W ü r f e l an ­
z u r ü h r e n pflegte. E r sol l auch Flibust ierschiffe 
gegen prozentuale Be te i l i gung an der Beute 
a u s g e r ü s t e t haben. Sein F r e u n d w a r der ebenso 
geizige J o h n Elwes . Beide s a ß e n stundenlang 
i m D u n k e l n zusammen — die Talgkerze 
w u r d e gespart — u n d sprachen ü b e r G e l d ­
anlagen. Jennens r ü h m t e sich, n ie einen Gast 
beherbergt z u haben. Besuch empf ing er n u r 
zwischen der sechsten u n d siebten A b e n d ­
s tunde» so d a ß er n ich t i n Ver legenhei t k a m , 
den G ä s t e n etwas anzubieten. 

A l s er unverhe i ra te t 1798 starb, w u r d e sein 
K a p i t a l a u f ü b e r eine M i l l i o n P f u n d geschä t z t . 
A b e r n u r der Ve rb l e ib v o n 22 000 P f u n d w a r 
einer der fast d r e i ß i g Schuldnerl is ten z u ent ­
nehmen — die ü b r i g e n fanden sich nicht , auch 
n icht d ie B a n k v e r t r ä g e . Jennens hat te e in T e ­
s tament v e r f a ß t , es aber n i ch t unterschrieben. 
D i e L ä n d e r e i e n f ielen an d ie E n k e l eines j ü n ­
geren Bruder s seines Vaters , v o n denen der 
heut ige E a r l H o w e abs tammt. D i e anderen 
V e r w a n d t e n , Nachkommen v o n Tante M a u d 
Jennens, versuchten i m m e r wieder , das V e r ­
m ö g e n a u f z u s p ü r e n , das sie be i B a n k e n ve r ­
mute ten . D a sie jedoch k e i n g ü l t i g e s Testa­
m e n t vorzuweisen ha t ten , w u r d e d ie A u s k u n f t 
ve rwe ige r t . 

Die Erben arbei ten, w i e es h e i ß t , z u m T e i l 
m i t g e f ä l s c h t e n U r k u n d e n u n d s t rengten P r o ­
zesse gegen die F a m i l i e H o w e an. 1910 u n d 
1947 w u r d e n i n englischen Ze i tungen g r o ß e 
Belohnungen f ü r Hinweise a u f das V e r m ö g e n 
ausgeschrieben. N i e m a n d konn te sie geben. 
D i e letzten A b k o m m e n v o n M a u d Jennens, 
die e in Anrech t au f das Ge ld haben, w e i l i h re 
V o r f a h r e n be i der L a n d v e r t e i l u n g leer aus­
gingen, leben i n bescheidenen V e r h ä l t n i s s e n . 
N u r e in a u ß e r g e w ö h n l i c h e r Z u f a l l k ö n n t e sie 
i n den Besitz des V e r m ö g e n s b r ingen . 

D a s G e i s t e r - G e s i c h t 
A n n i e M a y M c L e l l a n d , australische D i c h ­

te r in , K u n s t g ö n n e r i n u n d Sp i r i t ua l i s t i n , die 
i m A l t e r v o n 82 Jah ren starb, h i n t e r l i e ß 
a u ß e r 8 800 M a r k i n ba r auch i h r e n gesamten 
Grundbesi tz i m W e r t v o n e twa neun M i l l i o ­
nen M a r k f ü r die G r ü n d u n g einer Kuns tga ­
ler ie u n d eines K u l t u r z e n t r u m s . James G r a ­
ham, einer i h r e r Testamentsvollstrecker, e r ­
k l ä r t e , Miss M c L e l l a n d habe geglaubt, i h r 
B r u d e r H a r r y , der K ü n s t l e r gewesen war , 
h ä t t e m i t i h r auch nach seinem T o d noch i n 
V e r b i n d u n g gestanden. E r habe i h r „ m e d i a l " 
gesagt, sie solle eine Kuns tga le r i e aufbauen. 
E r s tarb v o r f ü n f z e h n Jahren . Das Z e n t r u m 
w i r d n u n auf e inem v ie r z ig M o r g e n g r o ß e n 
G r u n d s t ü c k , u n g e f ä h r d r e i ß i g K i l o m e t e r v o n 
M e l b o u r n e en t fe rn t , e r r ichte t . 
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Die Einweihung des Neubaus 
der Bischöflichen Schule 

a m 2 6 . M a i i n S t . V i t h 

ST.VITH. Morgen, Sonntag, wird Se. 
Exzellenz Msgre van Zuylen, Bischof 
von Lüttich, die feierliche Einweihung 
des Erweiterungsbaues der Bischöfli­
chen Schule in St.Vith vornehmen. 
Diese Erweiterung war dringend not­
wendig geworden, nachdem die Schu­
le seit dem Kriege einen großartigen 
Aufschwung erfahren hat. Der im Jah­
re 1949 errichtete Schulbau war seit 
einigen Jahren den Anforderungen 
einer stetig wachsenden Schülerzahl 
und einer modernen Ausrüstung nicht 
mehr gewachsen. Und doch stellte 
damals dieser Bau gegenüber den 
Räumlichkeiten, die der Schule im 
Kloster Montenau zur Verfügung ge­
stellt werden konnten einen gewalti­

gen Fortschritt dar. Er war auch gro-
,ßer und zweckmäßiger als das „Wai­
senhaus" des St.Josephs-Hospitals, in 
dem die Schule vor dem Kriege un­
tergebracht war. 

Die morgige Einweihung stellt ei­
nen weiteren Meilenstein in der Ge­
schichte der Bischöflichen Schule dar, 
die besonders seit ihrem Ausbau und 
der Beifügung weiterer Abteilungen 
nach dem Kriege für die Bevölkerung 
unseres Kantons und des deutsch­
sprachigen Teiles des Kantons Malme-
dy zu einer äußerst wichtigen Ein­
richtung geworden ist. Unsere größte 
Schule ist somit aber auch zur mo­
dernsten geworden. Großzügige Pla­
nung und Anwendung letzter bau-

Eine Ansicht des Erweiterungsbaues 

2. Fortsetzung 

Manchmal, wenn die Sehnsucht nach 
Ina zu groß wurde, wanderte Charlotte 
zw Villa hinaus, um dort nach dem 
Rechten zu sehen. Ihr Schwiegersohn 
Welt sich außer einer Köchin, die zu­
gleich Haushäl ter in war, eine Haus­
angestellte und einen Diener, der auch 
den Garten zu betreuen hatte. 

Diese drei Menschen, die Gahlen „das 
"ersonal" nannte, machten nicht gerade 
sehr freundliche Gesichter, wenn Frau 
Charlotte mit kritischen Augen durch 
™e Zimmer ging. A m nettesten benahm 
S l * noch Leni, das Z i m m e r m ä d c h e n , 
™irend d i e Köchin Anna eine m ü r r i -
!*e Person war, die w o h l be fürch ten 
"'»Ate, daß die junge Frau ih r bald 
° a s Zepter aus der Hand nehmen Wer­
ne. 

Solange Ina noch als S e k r e t ä r i n in der 
V i l l a aus- und eingegangen war, hatte 
Anna ' j . - * " & ' - Ö " " 5 1 - " " " i 

>na nichts gegen sie einzuwenden ge-
Als Hausherrin war sie ih r jedoch 

Finger erwünscht. Der Diener Franz 
" l e | t gemessenen Abstand. 

ao blieb Charlotte denn auch nie-
w ? s . l a n 8e. ging nach einer Wei l e s t i l l , 

K sie gekommen war, wieder fort , und 
' was sie sich eigentlich von diesen 

e r i im zukünf t igen He im ihrer Besuch 

Iah*'" e r h o f f t h a t l e : " s i d l I n a § a n z 

e zu fühlen, war ih r nicht gelungen. 
Heute flüchtete sich Charlotte wieder 

fiftT . m d e n S t a d t w a l d , der ihr , je 
•r sie ihn besuchte, immer l ieber und 

vertrauter wurde. In ihrer Handtasche 
befand sich ein langer Brief ihrer Toch­
ter, der die Postmarke des Zwergstaa­
tes Monako t rug. Sie hatte ihn schon 
am Vormi t t ag gelesen, und jetzt - sich 
auf eine der g r ü n e n B ä n k e niederset­
zend - las sie i h n zum zweiten M a l . 

Ina schrieb: „ G e s t e r n abend haben 
Klaus und ich das b e r ü h m t e Spielkasino 
i n Monte Carlo besucht. Klaus wo l l t e 
unbedingt, d a ß ich das Leben der gro­
ß e n , internat ionalen W e l t kennenlerne. 
Er hatte mi r auch das Geld gegeben, da­
m i t ich selbst spielen und den Reiz des 
Roulettespiels erleben k ö n n e . Anfangs 
s t r ä u b t e ich mich, aber als ich merkte, 
d a ß Klaus vers t immt war ü b e r meine 
Weigerung, gab ich nach. Leider hatte 
ich Pech, 'oder soll ich sagen, es war 
gut, d aß ich beim Spiel ke in Glück hat­
te? Ich ver lor 2000—frs! Das sei nicht 
v ie l und leicht zu verschmerzen, sagte 
Klaus, aber ich empfand es so, als h ä t t e 
ich das Geld, das doch so har t verdient 
werden m u ß , achtlos weggeworfen! F ü r 
nichts, nur für den Reiz eines Spieles, 
bei dem viele Menschen die Kont ro l l e 
ü b e r ihre Nerven verl ieren und mehr 
r i sk ieren als sie beim n ü c h t e r n e n Ver­
stand veran twor ten k ö n n e n . Ich habe 
i n den S p i e l s ä i e n Gesichter gesehen, 
M u t t i , vor denen es m i r gegraut hat. 

Auch Klaus hatte gestern abend ke in 
Glück. W i e v i e l &r ver loren hat, w e i ß ich 
nicht, aber an seiner Verstirnonung habe 
ich gemerkt, d a ß i h n der Ver lus t ge­
troffen hat. Eilte solche P e c h s t r ä h » e , 

technischer Erkenntnisse führten zw 
Schaffung eines zweckmäßigen und 
doch schönen Bauwerkes, das den­
noch gut mit dem Altbau harmoniert 
und dessen nüchternen, etwas unper­
sönlich wirkenden Charakter zu ei­
nem freundlichen Gesamtbild zusam­
menfügt. 

Se. Exzellenz der Bischof wird um 
11 Uhr morgens am Eingang der Stadt 
(in der Malmedyer Straße) empfan­
gen. An dem anschließend durch die 
Straßen der Stadt zur Bischöflichen 
Schule führenden Festzug beteiligen 
sich auch die Gesang- und Musikver­
eine unserer Stadt, sowie der Musik­
verein Montenau.. 

Um 11.30 Uhr beginnt die feier­
liehe Einweihung des Neubaues. 

Ab 12.30 Uhr findet auf dem Ge­
lände und in den Räumen der Sehu-
le ein großes Volksfest mit Belusti­
gungen, Filmvorführungen für Kinder 
und anderen Darbietungen statt. 

Die Feierlichkeiten werden mit ei­
ner Messe in der Kapelle der Schule 
abgeschlossen. 

Es ist zu erwarten, daß neben den 
Professoren, den Schülern und den 
ehemaligen Schülern auch die Eltern 
und die Freunde der Schule sich sehr 
zahlreich an den Festlichkeiten betei­
ligen werden. Um die An- und Rück­
fahrt all dieser Personen zu erleich­
tern wurden Sonderomnibusse einge­
legt, deren Fahrplan wir nachstehend 
veröffentlichen. Die Rückfahrt erfolgt 
gegen 8 Uhr abends. 

Fahrplan der Sonderomnibusse : 

Rocherath 9.30 Uhr 
Krinkelt 9.33 Uhr 
Wirtzfeld 9.36 Uhr 
Büllingen 9.43 Uhr 
Heppenbach 9.56 Uhr 
Mirfeld 10.00 Uhr 
Amel Post 10.06 Uhr 
Meyerode 10.12 Uhr 
Medell 10.17 Uhr 
Hochkreuz 10.20 Uhr 
St.Vith 10.30 Uhr 

Bertherath 9.40 Uhr 
Manderfeld 9.45 Uhr 
Andler 9.52 Uhr 
Schönberg 9.57 Uhr 
Heuern 10.02 Uhr 
Atzerath 10.05 Uhr 
Setz 10.08 Uhr 
St.Vith 10.28 Uhr 

Reuland 9.30 Uhr 
Oudler 9.39 Uhr 
Straße' Espeler 9 43 Uhr 
Durler Kreuzung 9.47 Uhr 
Espeler Kreuzung 9.57 Uhr 
Thommen 10.06 Uhr 
Grüfflingen 10.10 Uhr 
(Straße Houffalize) 
St.Vith 10.20 Uhr 

Sitzung des Gemeinderates 
Reuland 

B U R G - R E U L A N D . Vergangenen Dienstag 
hie l t der Gemeinderat Reuland unter 
dem Vors i tz von B ü r g e r m e i s t e r Lentz 
eine Sitzung ab. P r o t o k o l l f ü h r e r war 
G e m e i n d e s e k r e t ä r Col l ing . Nach Geneh­
migung des Protokol ls der Sitzung vom 
14. Februar 1983 wurden folgende Punk­
te erledigt. 

1. Instandsetzung des Friedhofes Darier 
Dde von Archi tekt Peters, Stavelot 

ausgearbeiteten P l ä n e werden v o m Rat 
genehmigt. Die Maurer-arbeiten betra­
gen 205.000 Pr. 

2. Schreiben des Herrn Lang, Malmedy 
betr. AMkauf von Bachem. 

k n Rahmen v o n Ardenen und Maas 
hat Her r Maur ice Lang die „ T a h l e s 
g é n é a l o g i q u e s " herausgegeben, die ne­
ben Familienforschungen auch interes­
sante geschichtliche A r t i k e l ü b e r unsere 
Gegend erhalten. Das Buch e n t h ä l t auch 
Be i t r äge i n deutscher Sprache. — Der 
Rat besch l i eß t die Anschaffung eines 
Ewempfaro. 

3. AB traf; Freu Meyer, Reulaad, betr. 
Kanalisation. 

Vertagt, da der Rat z u n ä c h s t eine 
Ortsfresieht i g»ng vornehmen w i l l . 

4. Instandsetzung der Ourbrüeke in Auel 
Genehmigt. Die Instandsetzung w i r d 

erfolgen, sobald die FTiedhofoaafbsiten 
i n Dar ie r beendet s ind. 

5. Beschluß der Kirchenfabrik Reuland 
betr. Erneuerung des Vorstandes. 

Der Rat genehmigt diesen Besch luß . 

6. Instandsetzung der Lehrerwohnung 
Auel . 

Dem A n t r a g des Leteess w i r d statt­
gegeben. 

7. Rechnung der Kiwhentebrik O w e n 
für i«ee 

Genehmigt: Einnahmen 60.949 Fr., Aus­
gaben 57.915 Fr., U e b e r s c h u ß 3.034 Fr. 
Der G e m e t n d e z u s c h u ß be*rug 45.924 Fr. 

8. Rechnung der Kirchenfabrik Düi l er 
für 1962 

Genehmigt: Einnahmen 69.904 Fr. Aus­
gaben 69.698 Fr., U e b e r s c h u ß 206 Fr . 

Dr. D o l l e n d o r f 
BURG - REULAND 

Abwesend 
Vom 27. Mai bis 3. Juni 

einschließt ich 

Der G e m e i n d e z u s c h u ß be t rug 54.606 Fr. 

9. Waldarbeiten 1963 
V o n der Fors tve rwal tung veHngescMa-

gene Wegearbeiten i n H ö h e vöfo 80.000 
Fr. w u r d e n vertagt , jedoch genehmigte 
der Rat einige k le ine A u s b e s s e r u n g « * . 

10. Antrag der Stadt Antwerpen auf 
Pacht einer Wiese in Otircn. 

Seit einigen Jahren befändet: sfcfc i a 
Ouren ein durch die Stadt A n t w e r p e n ' 
errichtetes Ferienlager für Kinder . Der / 
Rat be sch l i eß t , auch in diesem Jahre ' 
die hiewBU benutzte Wiese zu verpach­
ten. 

12. Schreiben des technischen Dienstes, 
Lüttich, betr. Weg nach Steffeshausen.' 

Der Rat genehmigt die v o m technl-^ 
sehen Provinaialdienst vorgeschlagene i 
Erhrei temmg der Fahrbahn ü b e r d i e ! 
OuTbrücke auf 5 m anstatt 3,50 m. 

12. Budget der evangelischen Kirchen- ' 
fabrik Malmedy-St.Vith 1963. j 

Genehmigt. Z u s c h u ß a n t e i l der Geroem-
'de Reuland 8.545 Fr. 

13. Schreiben Rechtsanwalt betr. Inva-
lidenkasee Malmedy. 

A n r ü c k s t ä n d i g e n B e i t r ä g e n s ind noch 
184.861 Fr. zu zahlen, w o z u noch Zinsen 
ab 1. 1. 1950 kommen. — Z u r Kenntnis . 

14. Antrag der Einwohner von Dürler 
auf Wegearbeiten. 

I m Prinaip genehmigt, jedoch m ü s s e n 
bei der V e r w i r k l i c h u n g die f inanzie l len 
M ö g l i c h k e i t e n der Gemeinde be rücks ich ­
t ig t wejnien. 

16. Wasserversorgung Lageheid. 
Durch die Ver legung einer z w e i t e n ' 

Le i tung so l l die Versorgung bis zur 
V e r w i r k l i c h u n g des e n d g ü l t i g e n Psoje*-
tes g e w ä h r l e i s t e t werden* 

16. Schreiben der Wage-Interitonwnunah) j 

Der Rat w i r d ke inen Ver t re te r z u den ; 
Gen^Balversammlungen delegieren. ( 

Eine 
Haushalrungsabfeilung 

im Gorreifi-Institut 
St.Vith 

M i t dem neuen Schuljahr wird eine, 
Haushaltungsabtei lung e rö f fne t i m I n - ! 
s t i tu t St. M a r i a Goret t i , S t .Vi th . 

Neben den beiden anderen A b t e i j u n - , 
gen bietet somit das Gore t t i - Ins t i tu t den ; 
E l te rn die Mögl ichke i t , die für ihr-el 
Tochter zutreffende Berufsausbildung j 
zu erhalten, sei es i n der Handels-, j 
oder Latehii-griechischen, oder Hausha l - i 
tungsahteilung. 

wie gestern abend, habe er noch nie 
gehabt, sagte er _ heute beim F r ü h s t ü c k 
zu mir , und daraus schl ieße ich, d a ß i hm 
die Luft der S p i e l s ä l e nicht fremd ist. 
Heute abend w i l l er wieder al lein ins 
Kasino, denn er behauptet, d a ß meine 
Gegenwart ihn i r r i t i e r t habe. • Vielleicht 
ist das wahr, vielleicht s p ü r t er meine 
Abneigung und meine K r i t i k an seinem 
Verhal ten, das ich mi t gutem Gewissen 
nicht bi j l igen kann." 

Charlotte l ieß das Briefblat t s inken 
und starrte auf den moosigen Waldbo­
den zu ihren F ü ß e n . Es war so s t i l l 
um sie, d a ß sie das d r ö h n e n d e Klopfen 
ihres Herzschlages h ö r e n konnte. 

Dann stimmte es w o h l doch, d a ß 
Klaus Gahlen ein Spieler w a r . . . 

W ä h r e n d Charlotte so i n sich versun­
ken i n der g r ü n e n ' Waldesst i l le d a s a ß , 
m i t den H ä n d e n die Tasche umklam­
mernd, i n der sie Inas Brief wieder 
verwahr t hatte, n ä h e r t e sich ihrer Bank 
ein ä l t e r e r Herr . A l s er sie erreichte, 
lü f te te er den H u t und fragte Charlotte, 
ob es gestattet sei, sich zu ih r zu set­
zen? 

Sie rück te ein Stückchen zur Seite, 
machte eine einladende Handbewegung 
und tastete m i t raschen, doch diskreten 
Blicken, die ä u ß e r e Erscheinung ihres 
Banknachbars ab. 

Der erste Eindruck war ein durchaus 
g ü n s t i g e r . Der Her r — er mochte ein 
Mann M i t t e Sechzig sein — sah sehr ge­
pflegt aus, und was sie besonders fas­
zinierte, waren seine s c h l o h w e i ß e n Haa­
re und die l ichtblauen Augen, deren 
Blick sie einen Mo*»e«t gestreift hatte. 

„ W a s für schöne , warme Sommertage 
w i r je tzt haben", begann der alte M a n n 
das Gesp räch . Er h ie l t einen Spazier­
stock zwischen den Knien und hatte die 
H ä n d e ü b e r der Silberiamkke zusammen­
gelegt. Es waren sduttaie, wohügefopm-
te H ä n d e , u o d w i e F*au Cha;Slotte be­
merkte, befaad sich a n Ri8gjM|g»r oter 
rechten tiemd ein geWfewer l & e w h g , 

Höflich ging sie auf das Wetterge­
sp räch ein, und ba ld gab ein W o r t das 
andere und so verf log die Zei t w i e i m 
Fluge. Der alte Her r konnte ganz w u n ­
derbar von seinen vie len Reisen er­
z ä h l e n , die er i n jedem Jahr w ä h r e n d 
seiner Urlaubszeit unternommen hat te: 
in jungen Jahren m i t dem Fahrrad, s p ä ­
ter mi t der Eisenbahn und zuletzt m i t 
Reiseomnibussen, die ihn bis an die 
blaue A d r i a nach I ta l ien und Jugosla­
w i e n gebracht hatten. 

Charlotte h ö r t e zu und staunte, und 
m i t einem Male packte auch sie das 
Fernweh, so d a ß sie spontan ausrief: 
„ M u ß das schön sein . . . reisen k ö n ­
nen!" 

„Sind Sie denn noch nicht v ie l ge­
reist?" 

„ U e b e r h a u p t noch nicht. U m Reisen 
zu machen, hat es weder i n meinem E l ­
ternhaus, noch s p ä t e r i n meiner Ehe ge­
reicht. Ich b i n i n . Elbl ingen an der Do­
nau geboren, habe dor t geheiratet, und 
meine erste Reise, die ich unternahm, 
führ te mich von Elbl ingen nach Lauen-
bach, als mein M a n n dor th in versetzt 
wurde ." 

Der alte Her r wiegte den Kopf. „Da 
haben Sie v i e l v e r s ä u m t ! M a n w i r d ein 
ganz anderer Menschen auf Reisen, und 
deshalb w i l l ich mich auch i n diesem 
Jahr wieder einer Reisegellschaft an­
schl ießen , die i m -September für neun 
Tage nach Neapel fähr t . " 

„Eine solche Reise is t doch w o h l sehr 
teuer?" fragte Charlotte. „ W a s kostet 
eine solche Fahrt?" 

„Ich zahle dieses M a l für die Neunta-
g&reise bis zum Golf v o n Neapel unge­
fäh r d t e i h u n c t e r t u n d f ü n l x i g M a r k . " 

„Oh, das is t v i e l Geld auf einmal!" 
w a r f Charlotte e in 

Der alte Her r lächetee. „Nun je, auf 
eiüMBal schon! A b e r ich mache es so, 
d a ß ich m i r des ganze Jöfer h inc lurd i 
» f t ° « a $ e h bflfSÖmmtoi Bje^ag ffer 
dfe Reise »uisücklege. Was dant i noch 

an Mehrkos ten anfä l l t , i s t nicht so j 
schlimm." j 

Freundlich l äche l t e er seine Nachbarin"! 
an. „ H ä t t e n Sie nicht Lust , auch n r t t - ' 
zufahren?" I 

Charlotte e r r ö t e t e . „Ich? Ja, schön w ä - j 
re es schon! Aber ich fürchte , ich kann j 
m i r eine solche Ausgabe nicht leisten." 

„Nun, bis M i t t e September s ind es 
noch zwei Monate, also noch Ze i t z u m j 
Ueberlegen und Sparen. Vie l le icht k lapp t ' , 
es doch, und net t w ä r e es, w e n n w i r dfe j 
Reise zusammen machen k ö n n t e n . A l s i 
meine Frau noch lebte, s ind w i r immer , 
gemeinsam gefahren, und zwar n i c h t ] 
ins Aus land , das w ä r e für zwe i Perso- ' 
nen zu teuer gewesen; aber i n Deutsch- ; 
l and gibt es ja auch viele s A ö n e Fe-1 
r ienziele. Seit dem T o d meiner Frau '• 
v o r z w e i Jahren b i n ich sehr einsam 1 
geworden. Zu meinem Sohn habe ich ] 
nicht ziehen wo l l en . A l t e Leute sind f 
den jungen unbequem, es gibt da leicht 
Vers t immungen, die ich gar nicht erst 
h e r a u f b e s c h w ö r e n wo l l t e . Lieber nehme 
ich da fü r meine Einsamkei t im Kauf«' 
und habe meinen h ä u s l i c h e n Frie/den." ' 

Charlotte nickte. Viel le icht hatte ftr^ 
Nachbar recht, n u r mochte es für eteen ' 
alleinstehenden, ä l t e r e n H e r r n noch weit ,-
schwieriger sein, einen Haushal t selb­
s t ä n d i g w e i t e r z u f ü h r e n als fü r eteei 
Frau, deren Beruf es gewesen w a i . i 
Hausfrau zu sein. Gern h ä * t e sie ge- * 
fragt, ob er sich seihst b e k ö s t i g e ades • 
a u ß e r h a l b essen gehe, aber das w ä r e 
w o h l doch zu ind iskre t gewesen. 

„Ich m u ß jetzt heimgehen'", sagte sie, 
nachdem sie noch ein W e i c h e n mitafca.-
ander geplaudert hatten. Des alte Hew \ 
s*and sofort auf u n d aog, stA v«saib> 
sctebedeawl, den H u t , 

(FöriBBBMBg 



Humer 59 Seite 4 ST. V I T H E R Z E I T U N G Samstag, den 26. Malt 

Z u m k o m m e n d e n K r a n k e n t r i d u u m 

i n B a n n e u x - N D 

I n den Tagen- v o m Freitag, den 28. 
Juni bis zum Dienstag, den 2. Jul i w i r d 
am der G n a d e n s t ä t t e von Banneux-ND 
das T r i d m w n für die deutschsprechenden 
k r a n k e n der Ostgebiete stat tf inden. So 
w e i t w i e bekannt, w i r d der H o c h w ü r d i ­
ge H e r r Kap lan A l l a r d von der St. N i k o ­
lauspfarre Eupen die geistliche Betreu­
u n g der Kranken ü b e r n e h m e n . Auch i n 
diesem Jahre w i r d alles getan werden, 
u m unseren l ieben kranken M i t m e n ­
schen an der S t ä t t e der M u t t e r von 
Gott-Sohn, dort , w o der H i m m e l die 
Brde b e r ü h r t e — w ä h r e n d jenen Gnaden­
tagen Freude und Glück zu bereiten. 

Kranke aus S t .V i th ' und Umgebung, 
welche den Wunsch haben, das d i e s j äh ­
rige Kranken t r i duum in Banneux-ND mi t -
mltssumachen, w o l l e n sich bi t te b a l d m ö g ­
lichst an Frau Peter Heinen, St .Vith," 
Felfezstraße wenden, oder auch bei den 
bekannten ö r t l i chen f r e iwi l l igen Helfer 
und Helfer innen. 

v Liebe Kranken! Diese Tagung ist für 
Euch gedacht, es werden Eure Exerzi­
t i en sein, Euch zur Erbauung und Euch 
zum T r ö s t e . Zu den F ü ß e n Euerer 
himmlischen Mut te r , der T r ö s t e r i n der 
B e t r ü b t e n , der Jungfrau der A r m e n , 
w i r d Euch von neuem reichliche Gnade 
und Segen zute i l werden. Ja, Mar ia is t 
die He l fe r in i n aller Lebensnot und 
Seelenqual. Einen ver t rauensvol len Auf ­
blick zur M u t t e r Jesu, welche auch den 
Leidensweg des irdischen Lebens ge­
gangen ist, w i r d Euch wieder neuen M u t 
und neue Kraf t ver leihen. M a r i a w a r d 

Blutspenderfesf' in S^Vith 
ST.VITH. Das belgische Rote Kreuz, 
Lokalsektion St.Vith, veranstaltet am 
kommenden Mittwoch, 29. Mai um 
6.30 Uhr abends im Saale des Hotels 
Luxemburg ein Blutspenderfest. 

Im Verlauf der Feier erfolgt die 
Ueberreichung der Blutspenderdiplo­
me durch den Bürgermeister der Stadt 
St.Vith. 

Schwerverletzt 
MALMEDY. Der 18jährige Mopedfah­
rer S. L. aus Malmedy stieß in Dison 
mit dem Personenwagen des H. D. 
aus Andrimont zusammen. Hierbei 
zog er sich einen Schädelbruch und 
andere Verletzungen zu. Er wurde in 
ein Krankenhaus in Verviers gebracht. 

die Mate r Dolorosa, aber Sie ist auch 
das H e i l der Kranken, die Trostspende­
r i n in den Tagen einer langen und 
oft u n e r t r ä g l i c h e n - Krankhei t . Mar ia 
stand am F u ß e des Kreuzes. W e r kann 
I h r Le id ermessen, I h r Herzensweh 
schildern? Mariens Mut terherz ist auch 
machtreich. Ihr ist keine Hi l fe u n m ö g ­
lich. Schon zu Kana zeigte Sie I h r M u t ­
terherz. Zu Banneux-ND werdet Ihr , l ie ­
be Kranken, daheim sein bei der l ieben 
Gottesmutter. Freude und Glück erwar­
ten Euch in diesen Tagen Euerer Exer­
zi t ien, und diese Freude w i r d Euch 
niemand rauben k ö n n e n . Ja, w i l l s t Du , 
l ieber Kranker dein Opferleben durch 
die Freude v e r k l ä r e n , dann eile zu 
Mar ia Deiner Mut t e r und Freudenspen­
der in . Deine Wal l f ah r t nach Banneux-
N D w i r d D i r zum Segen und zum Hei le 
gereichen. 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag, 26. Mai 1963 
Or. S C H O R K O P S 
Klosterstraße. Tel . 405 

Es wird gebeten, sich nur 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der 
Hausarzt nicht zu errei­

chen ist. 

Sonntags- u. Nachtdienst 
der Apotheken 

BOLLINGEN: 
Apotheke NOLTE, von Sonntag, dem 
26. Mai, 8 Uhr morgens bis Montag, 
dem 27. Mai, 8 Uhr morgens. 

Wochentags stellen beide Apothe­
ken dringende Rezepte nachts aus. 

ST.VITH: 
Apotheke VEITHEN, von Sonntag, dem 
26. Mai bis Samstag, 1. Juni 1963 
einschließlich. 

Prophylaktische Fürsorge 
ST.VITH. Am kommenden 29. Mai, 
findet keine Beratung statt. Nächste 
kostenlose Beratung am Mittwoch, 
dem 5. Juni 1963. 

Gottesdienstordnung - Pfarre St.Vith 
S O N N T A G : 26. Mai 1963 
Monatskommunion der K I N D E R 

6.30 U h r : F ü r die Ebel. Ludwig-Mar -
graff und Pauline Maus 

8.00 Uhr : Jgd. für die Ehel. Johanns-
Gallo und Kinder 

9.00 U h r : F ü r die Leb. und Verst . der 
Fam. Raskin-Breuer 

1O.00 U h r : Betsingmesse für die Pfarre 
11.00 U h r : E M P F A N G S. Exz. Msgre 

G, van Z U Y L E N am Eingang der Stadt 
( M a l m e d y e r s t r a ß e J 
11.30 U h r : E I N W E I H U N G des Neubau­

es der Bischöfl ichen Schule 
19.45 Uhr:Maiandacht 

Heute vorgeschriebene Kollekte für 
die Bisch. Baustellen. 

M O N T A G : 27. Mai 1963 
6.30 U h r : Jgd. für Mar i a Hugo-Bon-

gartz 
7.15 U h r : Sechswochenamt für A l b e r t 

Huppertz 
19.45 Uhr: Maiandacht 

D I E N S T A G : 28. Mai 1963 
6.30 U h r : Jgd. für Josef Luxen und 

Maria Seffer 
7.15 U h r : F ü r die Ehel. Joh. Nelles 

und M a r i a Anna Nelles und Kinder 
19.45 Uhr: Maiandacht 

M I T T W O C H : 29. Mai 1963 
6.30 U h r : Z u r I m m e r w . Hi l f e i n bes. 

Meinung 
7.15 U h r : Jgd. für Juliana Margraff-

Pip und Sohn 
19.45 Uhr: Maiandacht 

D O N N E R S T A G : 30. Mai 1963 
6.30 U h r : I n bes. Meinung (D) 
7.15 U h r : Jgd. für Johann Bapt is l Pip 

uad Elisaeth Pip 
19.45 Uhr: Maiandacht 

F R E I T A G : 31. Mai 1963 
8.30 Uhr: F ü r Julius Backe.(Fam. Joh. 

Rohs) 
7.15 Uhr: Jgd. für W i l h e l m M ü l l e r und 

Sohn Wil ly 
19.45 Uhr: Maiandacht 

/ 
S A M S T A G : 1. Juni 1963 

6.30 Uhr: Jgd. für Dyonis lus Schmitz 
7.15 Uhr: Jgd. für Johann Schrauben 
1.80 U h n Unterr icht für die 12jährigen 

Knalben 

2.15 Uhr : Unterr icht für die 12.jährigen 
M ä d c h e n 

3.00 Uhr: Beichtgelegenheit 

S O N N T A G : 2. Juni 1963 
H O C H H E I L I G E S P F I N G S T F E S T 
2. Tag des 40stündigen Gebetes 

6.30 Uhr : Aussetzung und h l . Messe 
als Jgd. für Joh. Hilgers und Tochter 
Anna 

8.00 Uhr : Jgd. für Josef Margra f f 
9.00 Uhr : Jgd. für die Eheleute W i l l i . 

Jochems-Marg. Cremer 
10.00 Uhr : Hochamt für die Pfarre 

11.00-11.30 Uhr : Betstunde seitens der 
Schulknaben 
11.30-12.00 Uhr : Betstunde seitens der 
S c h u l m ä d c h e n 
12.00 U h r : Z u m T r ö s t e der A r m e n See­
len _ 

F I L M D I E N S T 
„ D A M A L S I N PARIS" : für Erwachsene 
„LASS D I E SONNE W I E D E R SCHEI­
N E N " : ab 10 Jahre. 

W O R T G O T T E S 
im Rundfunk 

Programm der Sendung 
„ G L A U B E UND KIRCHE" 

U K W Kanal 5 — 88,5 MHz 
Sonntag, den 26. Mai 1963 
von 19.15 bis 19.45 Uhr 

1. Gedanken zur Himmelfahrt. 
( W. Brüll). 

2. Neues aus der Kirche. 
3. Worte fürs Leben: „Mutterschaft u. 

Mütterlichkeit im Blick auf Maria" 
(Pfarrer J. Schroiff, Walheim). 

4. Christ und Bibel. 
5. Schriftwort über die Bruderliebe. 

Wir danken für die freundlichen 
Zuschriften und nehmen Hinweise u. 
ausbauende Kritik gerne entgegen. 

I Sendung ,Glaube und Kirche' 
Pfr. W. Brüll, Hergenrath, 
Telefon 541. 

Fußball-Resultate 
D I V I S I O N 

L a Gantoise - U n i o n 
Standard — Berchem 
Lierse — A n t w e r p 
Dar ing - Beringen 
Diest - FC L iégeo i s 
Anderlecht - CS Bruges 
Berschot - Saint-Trond 
FC Brugeois - O lympic 

2- 1 
3- 0 
0-1 
2- 0 
0-3. 
3- 1 
0-0 
2-1 

1. S T A N D A R D 27 17 6 4 41 13 38 
2. A n t w e r p 27 16 9 2 51 42 34 
3. Anderlecht 27 13 8 6 44 32 32 
4. La Gantoise 27 14 10 3 51 45 31 
5. FC Liégeois 27 14 11 2 39 32 30 
6. Dar ing CB 27 14 11 2 42 36 10 
7, Lierse 27 13 11 3 35 35 29 
8. FC Brugeois 28 12 10 5 33 30 29 
9. Saint-Trond 27 10 8 9 38 33 29 

10. CS Bruges 27 10 11 6 28 36 26 
11. Beringen 27 9 13 5 35 38 23 
12. Diest 27 9 13 5 29 37 23 
13. Beerschot 27 6 10 11. 22 24 23 
14. Berchem 27 8 14 5 19 34 21 
15. U n i o n S G 27 6 15 6 26 47 18 
16. O lympic 27 5 16 6 24 10 16 

Stavelot 
W e y w e r t z 
Sourbrodt 
Faymonvi l le 
Pepinster 
Raeren 
Rechaintoise 
Malmundar ia 
Trois-Ponts 
Elsenborn 
A l i . Welkenraedt 
A n d r i m o n t 
Ovifa t 
Weismes 

III P R O V I N Z ! AL G 
Emmels - S t .Vi th 
A m e l - Recht 
FC Ster - FC Sart 
B ü t g e n b a c h - Xhof f ra ix 
Honsfeld - Rocherath 

3-2 
6-1 
2-3 
2-1 
1-0 

D I V I S I O N II 
Turnhou t - AS Ostende- 2-2 
F. Ma l ino i s - Cour t ra i S. 3-1 
Waterschei - Crossing 2-1 
W h i t e Star - Patro Eisden 1-1 
CS Vierv ie to is - T ü l e u r . 3-1 
Char le ro i - RC Mal ines 4-1 
O l . M e r x e m — Herenthals 1-1 
U n i o n Namur - E. A l o s t 2-0 

D I V I S I O N III A 
CS Braine - V . Hamme 0-4 
RC Gand - M ö n s 1-1 

D I V I S I O N III B 
Auvela is - Jambes 2-1 
Montegnee - D . Louva in 4-3 
R. T i r l emon t - Waremme 3-1 
Tubant ia - Houtha len 1-1 
Weze l - Seraing 1-0 
CS Tongres - Boom 1-1 
A r l o n - L y r a 2-0 
Wil lebroeck - Overpel t 0-6 

P R O M O T I O N C 
Vorselaar — Winters lag 4-3 
Mechelen-sur-Meuse — Dessel 3-0 
Bressoux — Geel 3-0 
Herve - Exc. Hasselt 4-1 

II PROVINZ rAL D 
Malmundar ia - Ovi fa t 3-0 
W e y w e r t z - A n d r i m o n t 4-2 
Trois-Pon,ts - Raeren 1-1 
Faymonvi l l e - Pepinster 5-1 
A l l . Welkenraedt - Stavelot 0-0 
Sourbrodt - Rechaintoise 2-1 
Elsenborn — Weismes 8-3 
Spa - La Calamine 1-2 

Emmels 
B ü t g e n b a c h 
Juslenville 
Sart 
S t .V i th 
Xhof f ra ix 
Lontzen 
Ster 
Wal le rode 
Honsfe ld 
Rocherath 
A m e l 
Recht . 
S c h ö n b e r g 

24 19 
23 19 
24 15 
25 12 
24 14 
24 12 
25 12 
24 10 13 
22 8 10 

7 13 
7 13 
4 15 
4 19 
1 19 

23 
22 
23 
24 
23 3 20 

34 41 
27 40 
39 32 
32 31 
52 SO 
50 28 
51 28 
49 21 
57 20 
58 17 
84 16 
65 12 

109 9 
37 5 

La Calamine 
Spa 

27 24 
28 23 

1 93 23 49 
1 2 86 22 48 

Bürgermeister Jodocy 
Ehrenvorsitzender 

der Födekam 
LOMMERSWEILER. Am heutigen Sams­
tag wird Bürgermeister Jodocy, Lom-
mersweiler als Ehrenvorsitzender der 
Födekam (Nationale Föderation der 
katholischen Musikvereine Belgiens) 
eingeführt. Die Feier beginnt um 8 
Uhr abends im Saale Raske-Reuteh in 
Lommersweiler. 

Bei dieser Gelegenheit hält die 
Vereinigung eine Aufklärungsver­
sammlung ab. Sinn und Zweck des 
Verbandes ist es, alle belgischen ka­
tholischen Vereine in einem katholi­
schen Verband zu erfassen, um da­
durch ganz besonders bei den ent­
sprechenden Behörden die speziellen 
Vereinsbelange zur Geltung zu brin­
gen. 

Das Programm sieht weiterhin ein 
Konzert des Musikvereins „Eifeltreu" 
Lommersweiler, unter der Leitung von 
Michel Wiesemes vor. Präsident dieses 
Vereins ist Bürgermeister Jodocy. 

Mailand schlug Benfica 2-1 (O-l) 
LONDON. Italiens Vohrjahrsmeister 
AC Mailand wurde am Mittwoch vor 
60000 Zuschauern im Londoner Wem-
bley-Stadion seiner Favoritenrolle im 
Finale des Fußball-Europapokals ge­
recht denn mit" einem verdienten 2-1 
(0-1) gegen Benfica Lissabon, den 
Pokalsieger von 1961 und 1962, ent-
trohnten die „Azurri" die Portugie­
sen. — Damit gewann erstmalig ei­
ne nicht-iberische Mannschaft den 
„Cup", den fünf Jahre nacheinander 
Real Madrid gewann, ehe die spani­
sche Elf vor zwei Jahren von Benfica 
abgelöst wurde. 

Eusebig (18. Minute für Benfica so­
wie Altafini, der beide Treffer für 
die Italiener erzielte (58. und 66.) 
schössen die Tore zum 2:1. 

Die 60.000 Besucher und die Millio­
nen von Fernsehzuschauern (das Spiel 
wurde in 14 Länder übertragen) er­
lebten ein hervorragendes Finale. Bei­
de Teams erwiesen sich des Endspiels 
würdig. Die Italiener brachten nicht 
nur die bessere Kondition mit in das 
Spiel, sondern waren auch physisch 
stärker. 

Benfica hatte einen glänzenden 
Start und war verdient durch ein 
herrliches Tor von Eusebio (18. Minu­
te) in Führung gegangen. Aber dann 
verschärften die Mailänder das Tem­
po. Zwischen der 28. und 32. Minute 
hatte der AC Mailand durch Altafini 
drei große Chancen. Oft standen in 
diesen Minuten 18 Spieler im portu­
giesischen Strafraum aber der Po­
kalverteidiger konnte sich aus dieser 
Umklammerung wieder freimachen. 

Deutlich war zu merken daß die 
Benfica-Abwehr bei Gegenstößen der 
Italiener nicht mehr die Festigkeit 
früherer Jahre besaß, besonders Raul 
unterliefen ständig Fehler. So fiel 

auch durch Altafini in der 58. Minute 
der Ausgleich, als er aus der Drehung 
von 16 Metern unhaltbar zum 1-1 
einschoß. Nach diesem Tor versuchte 
Benfica sich noch einmal aufzubäu­
men, aber die italienische Abwehr 
wurde immer stärker. Für Eusebio, Si-
moes und Augusto gab es kaum noch 
ein Durchkommen. 

Der italienische Angriff dagegen 
verschärfte das Tempo, da Trappatoni 
und Benitz ständig für Unterstützung 
sorgten. Aus der Defensive heraus 
fiel dann in der 68. Minute das al­
les entscheidende Tor, als Altafini 
fast an der Mittellinie gegen Raul den 
Ball erkämpfte, Benficas Tor zustreb­
te und abschoß. Pereira wehrte noch 
einmal ab, wurde dann aber im Nach-
se-huß von Altafini geschlagen. Auf 
beiden Seiten spielte sich noch eine 
Reihe dramatischer Torraumszenen ab, 
wobei Benfica dem Ausgleich nicht 
einmal so nahe war wie Mailand dem 
3-1.-

Benfica: Costa Pereira, Cavem, Cruz, 
Humberto, Rauf, Coluna, Augusto, 
Santana, Torres, Eusebio, Simoes. 

AC: Chezzi, David, Trebbi, Benitz, 
Maldini, Trappatoni, Piratelli, Sani, 
Altafini, Rivera, Mora. 

Germano und Angeio fehlten 
Die Frage, ob die Benfica-Elf des 

Vorjahres, die im Finale 1962 den 
Real Madrid mit 5-3 schlagen konn­
te, ein särkerer Gegner für die 
"Azurri" gewesen wäre läßt sich 
nicht mit einem Ja oder Nein beant­
worten. Fest steht, daß Benfica in 
technischer Hinsicht den Italienern 
in Wembley nicht unterlegen war, 
daß aber die Abwehr nicht die Fes­
tigkeit von 1962 hatte. Abwehrspieler 

g l e i c h g ü l t i g , o b d a s Kaac 
w e l l i g 

a n s c h m i e g s a m 

oder 
iiorstig ist 

das Problem 
besteht darin, 
es 
zu erhalten! 

PETROLE HAHN 
enthä l t in reichlichen Mengen 
wertvolle und haarbelebende, 
für die Gesunderhaltung und das 
gute A u s s e h e n d e s Haares 
unbedingt notwendige Vitamine, 

Einmal t ä g l i c h 
PETROLE HAHN 

und Ihr Haar wird immer schön 
a u s s e h e n . 

P E T R O L E j 

H A H N 
POUR LES CHEVEUX I 

LOTION 
SOUVJHAINE 

H a a r p f l e g e w a s s e r 

g e g e n H a a r a u s f a l l und 
S c h u p p e n 

wie den hünenhaften Germano itf| 
Angeio, die im Vorjahr zu den 
ragenden' Spielern gehörten, las« 
sich auch von einem Europa-Pô J 
sieger nicht von heute auf morgt 
ersetzen. 

Der neuralgische Punkt war Rji 
(der Altafini nicht fest genug 
Griff" hatte. Auch Rivera, der ,5' 
der jungen italienischen Natioi 
mannschaft bekam zuviel Spielrauj 
Da Sani geschickt aufbaute, 
Zeit genug hatte, seinen Angriff' 
unterstützen, kam Benficas Abvw1 

immer mehr ins schwanken. VH 
ständlich, daß auch Benficas Angffj 
darunter leiden muße. Zuviel Bä" 
mußten Torres, Eusebio und Sim* 
die 60 Minuten hervorragenden I" 
ball spielten, selbst aus der Abw 
holen. 

Natürlich war es Pech, daß Coli/j 
nach einem absichtlichen Foul von] 
vatelli von der 59. Minute angescl*| 
gen war, vorübergehend aussehen 
mußte und .so nicht mehr die ze#| 
Figur war wie vor der Pause, 
das allein war nicht entscheidendf 
Benficas Niederlage. Die Portugal 
fanden nach dem 1=2 einfach keif 
Mittel mehr, sich gegen die Nieds 
ge aufzubäumen. Es fehlte ein 
die Kraft. So wurde der AC Mail»1! 
verdientermaßen Europapokalsfeg"! 

D a s Theater 
•Mensch. Es folj 
Kie sind beide u 
Theaterspielen ) 
Sen. Der Mensch 
Isischen und ap 
den. Das unters 

n. In einem I 
Xier mit dem 1 
Ebene: das Spie 

tauch das Tier. ! 
[in ihm eine Einl 
ihm mit Recht 
Hund kann nich 
fcteht nicht mit 

i, die Katze 
,..nn Bach gespi 

[nicht auf die Ide 
Ken; aber sobal 
•um den Ausdrui 
•geht, sind alle ( 

Schauen Sie i 
•einer Katze zu, 
loder einem he 
.knäuel spielen. 
Ispielte Angst, p 
Jin fröhlicher Be 
•drehen. Schlagai 
•eingebildete Feh 
|ducken, vorsieht 
den Atem anha 

lernst; die Entsc 
•Einsatz im Spiel 
•weder er oder : 

K u c k u d 

Drüben im soi 
•hang hat soebe 
•„Kuckuck . . . K 
•wieder da, der 
•Vorjahr, auf dei 
laufgepaßt hatte, 
[Einmal nur wollt 
Ischen mit dem v. 
•Gesicht bekommt 
[will man diesen 
•der Mutterliebe 
[gutmütigen Vogel 
|werk pfuscht. 

Unter einer d: 
[Haut sich anfühl 
[still und lausche 
[Kuckuck sehen w 
[die Bienen sum 
Eilstafetten aus 

[aus in den warn 
[und den Meisen 2 
[im Baumgeflech 
[Vielleicht sucht 1 
[sich einen winzig 
[sitter für den E 
|Nest legt. 

Viele Male ha 
[gerufen, seit ich 
[es so, als wäre J 
[wesen. Ein Wai 
[und als ich, leise 
[die Augen spähe 
lasse, da hebt ui 

[zu meinen Hau 
[schöne Bursche s 
[der Aeste ruft 
Ruf, der nichts 
dies: „Hier bin i 

[ Kuckuck, hier ble 
Der goldene S 

| den Feldern, als 
' männchen zum e 
I schaff im Revier 
[braune Schemen 
: los und schlagen 
einanderlos, daß 

; stieben und es sc 
I Die breiten, f; 
Schwänze liegen 
der Luft, währe 
aufeinander prüg 

Ein paar Mim 
Gang der beide) 
w e iß es nicht m 
s a h ich dem Sei 
f u f a 1 1 und gedul 
Jen. Ein Aestchen 
Je- machte dem fi 
W l e ein Spuk h 
zurück in die b 
Waldes, die zwis 
u nd mehr um sii 
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Man kann das Leben üben 

PETROLE HAHN 
'• in reichlichen Mengen 
He und h a a r ö e l e b e n d e , 
Gesunderhaltung und das 
A u s s e h e n d e s H a a r e s 
ngt notwendige Vitamine. 

Einmal t ä g l i c h 
PETROLE HAHN 

r Haar wird immer s c h ö n 

lünenhaften Germano und 
5 im Vorjahr zu den über­
Spielern gehörten, lassen 
von einem Europa-Pokal-

it von heute auf morgen 

ralgische Punkt war RaiA 
ii nicht fest genug H" 
e. Auch Rivera, der ,Star 
n italienischen National* 

bekam zuviel Spielraum-
leschickt aufbaute, Benl« 

hatte, seinen Angriff J u 

i , kam Benficas Abwehr 
ihr ins schwanken. Ver­
faß auch Benficas Angriff 
äiden muße. Zuviel Bali* 
rres, Eusebio und Simoe«i 
iuten hervorragenden 
n, selbst aus der Abwet* 

i war es Pech, daß Colunf 
i absichtlichen Foul von P1" 
der 59. Minute angeschla-
orübergehend ausscheide" 
so nicht mehr die zentral6 

wie vor der Pause. Ai 
war nicht entscheidend fi* 
iederlage. Die Portugiese11 

:h dem 1:2 einfach kein« 
; sich gegen die Nieder»" 
iumen. Es fehlte e '^ j 
5o wurde der AC Mails""., 
laßen Europapokalsieger- I 

rjas Theater ist ebenso alt wie der 
Mensch. Es folgt ihm wie sein Schatten. 
Sie sind beide unzertrennlich, ja sogar das 
peaterspielen gehört zu jedem Lebewe­
sen. Der Mensch hat das Feuer, die dione-
lisdien und appolinischen Künste erfun­
den. Das unterscheidet ihn von den Tie­
fen." In einem Punkt aber stellt sich das 
lier mit dem Menschen auf die gleiche 
Ebene: das Spiel. Wie der Mensch, spielt 
fiuch das Tier. Sobald es spielt, löst sich 

i ihm eine Einbildungskraft aus, die man 
ihm mit Redit nie zugetraut hätte. Der 
Hund kann nicht zeichnen, das Pferd ver­
steht nicht mit Holz und Stein umzuge­
hen, die Katze verfällt nicht in Ekstase, 
iverin Bach gespielt wird, der Biber kommt 
picht auf die Idee, sein Haus auszuschmük-
|en;' aber sobald es um Tanzen, Singen, 

I den Ausdruck von Freude und Angst 
|;eht, sind alle diese Tiere dabei. 

Schauen Sie einmal einem Hund oder 
[einer Katze zu, wenn sie mit einem Ball 
»der einem herunterhängenden Papier-
Inäuel spielen. Listen. Verstellungen, ge­
spielte Angst, plötzliche Panik lassen sie 

fröhlicher Begierde im Kreise herum­
gehen. Schlagartig hallen sie inne. Der 

Jeingebildete Feind ist da; man muß sich 
•ducken, vorsiditig gegen ihn vorrücken, 
Ben Atem anhalten. Der Augenblick ist 
fernst; die Entscheidung rückt näher; der 
Einsatz im Spiel ist das eben selbst: „Ent­
weder er oder ich: Achtung! Jetzt ist er 

[ K u c k u c k , K u c k u c k ! 

Drüben im sonnenbeschienenen Buchen-
Ihang hat soeben ein Kuckuck gerufen: 
•„Kuckuck . . . Kuckuck . . .!" Aha, er ist 
•wieder da, der alte Schwerennöter vom 
•Vorjahr, auf den ich so lange vergeblich 
laufgepaßt hatte, um ihn einmal zu sehen. 
•Einmal nur wollte ich diesen scheuen Bur­
ischen mit dem unscheinbaren Gefieder zu 
[Gesicht bekommen. Glück muß man haben, 
•will man diesen Gauch erspähen, der mit 
•der Mutterliebe Schabernack treibt und 
Kutmütigen Vogelmüttern in das Brütehand-
|werk pfuscht. 

Unter einer dicken Buche, deren glatte 
[Haut sidi anfühlt wie Seide, verharre ich 

und lausche dem fernen Ruf. Wer den 
[Kuckuck sehen will, muß auch Zeit haben, 
[die Bienen summen zu hören, die wie 
lEilstafetten aus dem Waldesschatten hin-
laus in den warmen Sonnenschein fliegen, 
|und den Meisen zuzusehen, die zwitschernd 
Jim Baumgeflecht Abendmahlzeit halten. 
[Vielleicht sucht heute noch Frau Kuckuck 
pich einen winzigen Meisenvater als Bahy-
Isitter für den Bankert, den sie ihm ins 
|Nest legt. 

Viele Male hat der Kuckuck inzwischen 
[gerufen, seit ich hier stehe, und eben war 
[es so, als wäre sein letzter Ruf näher ge­
wesen. Ein Wacholderbusch deckt mich, 
[und als ich, leise, an den Stamm gelehnt, 
[nie Augen spähend in die Runde gleiten 
[lasse, da hebt urplötzlich der Kuckurksruf 
Izu meinen Häupten an. Dort muß der 
Ischöne Bursche sein. Im sperrigen Dickicht 
|p . A e s t e r u f t er laut und resolut den 
|«uf, der nichts anderes besagen wil l als 
joies: „Hier bin ich, Kuckuck, hier bin ich, 
Kuckuck, hier bleib ich!" 

Der goldene Sonnenball versinkt hinter 
den Feldern, als sich die beiden Kuckucks-
mannchen zum ersten Gang um die Herr­
schaft im Revier bereiten. Wie zwei grau­
braune Schemen huschen sie aufeinander 
lQs und schlagen plump und ungefüge auf-
emanderlos, daß die Federn der Flügel 
Rieben und es so aussieht, als tanzten sie. 

j >e breiten, fächerförmig gespreiteten 
l̂ chwänze liegen gleich Steuerrudern in 

a e r Luft, während die kräftigen Flügel 
^einander prügeln. 

, Ein paar Minuten nur hatte der erste 
LT°R

 d e r . D e i d e n Kämpfer gedauert^ ich 
? . j - s nicht mehr genau, denn atemlos 

IZ f Ii ^ e m Schauspiel z u > das mir der 
| , alf. u n d geduldiges Ausharren bescher-

n- Em Aestchen unter meinem Fuß knack-
J,machte dem Auftritt plötzlich ein Ende. 

nahe genug. Eins, zwei, drei . . . er ist's!" 
Und der Hund springt auf seinen Feind, 
das Bällchen, los. Er packt es, es ist ge­
fangen. Er beißt es grausam, ohne es je­
doch zu töten, aus lauter Freude wirft er 
es in die Luft, stößt ein Kriegsgeschrei 
aus und umtanzt es im S'ejrestaume], ge­
nau wie bei primitiven Völkern die Krieger 
nach einem Sieg. 

Der gleiche Hund kann fünf Minuten 
später zu Ihnen kommen und Ihnen eine 
Leideskomödie vorspielen, weil er einen 
Dorn in der Pfote hat. 

Sich aus Snielfreude oder aus reinem 
Verf»nü",pn auf die vorhandene Wirklich­
keit eine neue Wirklichkeit zu erfinden, 
ist e'ne Fähigkeit, die aüen Lebewesen, 
Mensch und Tier, ei.̂ en ist. 

Woher kommt das? Vielleicht aus dem 
Wunsch heraus, aus einer erfundenen Si­

tuation, in der man sicherlich, wäre sie 
wahr, unterlegen wäre, siegreich hervorzu­
gehen. Vor dem „nicht wahr" hat man 
allen Mut. Es ist angenehm, Angs:: zu em­
pfinden, wenn der Gegenstand der Angst 
nicht vorhanden ist. Es ist ein Gefühl, das 
man im Ernstfall auskosten kann. Wenn 
man richtig Angst hat, bleibt keine Zeit, 
sich des Angstgefühls bewußt zu wer­
den. Dieses Bedürfnis nach „Komödie" 
entspringt wahrscheinlich dem Wunsch, 
sich das wirkliche Leben und dessen Pro­
bleme dadurch zum Bewußtsein zu brin­
gen, indem man dieses Leben künstlich er­
schafft. Vor diesem erschaffenen, aber ge­
läuterten, filtrierten Leben fühlt man sich 
sicherer, die Entscheidungen, wie man sieh 
in dem oder jenem Fall benehmen soll, 
werden einem klarer, man ist nicht mehr 

durch die Dringlichkeit des Gegenschlages 
verwirrt; man kann das Leben üben. 

Das Theater ist das erste Serum, das 
der Mensch gegen die Angst erfand. Die 
Menschen tun sich im Kampf gegen die 
Einsamkeit zusammen. Auf der einen Sei­
te formieren sie sich zu jenem magneti­
schen Haufen, dem Publikum. Auf der 
anderen Seite vereinigen sie sich, um al­
le Dramen eines „geläuterten Lebens" dar­
zustellen. 

Der Mensch muß, um sein Leben zu er­
halten, schlafen und essen, und er muß 
spielen. Spielen aber bedeutet das Glück 
erfinden. Denn das Glück ist die Ueber-
windung der Angst. 

Im Spiel verfügt der Mensch vor allem 
über sich selbst; er ist von allem Anfang 
an sein eigenes Instrument. 

r 
Die Schwalbe fliegt, der Kuckuck ruft 
In warmer, blauer Maienluft; 
Die gelb und weißen Blumen wehn 
Wie Gold und Silber auf den Höhn; 
Es schwimmet Tal und Busch und Hain 
Im Meer vom goldnem Sonnenschein. 

Ludwig Hölthy 

e r I I mel l i e g t i n e u r e r H a n d D i e G e s c h i c h t e e i n e r W a n d l u n g 

ein Spuk huschen die beiden Vögel 
l^mck in_ die bergende Dunkelheit des 

ajues, die zwischen den Stämmen mehr 
mehr um sich greift. 

Meine Mutter halte eine hübsche Schwe­
ster, die sshr gut geheiratet hatte und in 
einem vornehmen, großen Hause, ungefähr 
zehn Gehminuten vom unsrigen entfernt, 
wohnte. Mein Vater war jung gestorben 
und hatte Mutter mit uns Sechsen zurück­
gelassen, als die Aelteste zwölf Jahre alt 
war; und da dies lange vor den Tagen 
der Witwenrenten und Kinderzulagen ge­
schah, waren wir — um es unverblümt zu 
sagen — bettelarm. Aber das Band zwi­
schen meiner Mutter und unserer Tante 
war in seiner Art sehr stark, und demzu­
folge wurde ich oft der Gesellschaft mei­
ner Kusine Dorothy ausgeliefert und ver­
brachte einen Großteil meines neunten und 
zehnten Lebensjahres in bitterem Neid. 

Dorothy, das einzige Kind, war nur ei­
nen Monat jünger als ich, und da mich das 
Leben bereits gelehrt hatte, meine inner­
sten Gefühle zu verbergen, wurde ich als 
passende Gesellschaft für das verwöhnte 
kleine Mädchen angesehen. Ich ging wö­
chentlich mindestens einmal in das große 
Haus zum Spielen und Teetrinken, wurde 
zu Festlichkeiten eingeladen, für einen 
bitter-süßen Monat an die See mitgenom­
men und hatte jahrelang keine Kleider 
außer den teueren und oftmals nicht, pas­
senden, die mir Tante Emily in ihrer Güte 
immer dann schenkte, wenn Dorothy, die 
mir über den Kopf gewachsen war, neu 
ausstaffiert wurde. 

Ich war von Natur aus weder dankbar 
noch unterwürfig veranlagt, und obwohl 
niemand die Wahrheit auch nur ahnte, 
bohrte diese Sachlage oft in mir. Ich glau­
be, daß sogar meine Seele völlig verküm­
mert worden wäre, wenn nicht am zehn­
ten Geburtstag meiner Kusine etwas vor­
gefallen wäre. 

Mein eigener war vor einem Monat ge-' 
feiert worden. Mutter, die eben ihren Tea-
Room eröffnete (der übrigens später in 
bescheidenem Rahmen gedieh), hatte ihn 
bis zum Tag selber ganz vergessen. Als 
er ihr einfiel, beschaffte sie rasch einen gu­
ten Tee, Gurkensandwiches und Kuchen 
aus dem Geschäft und versprach mir eine 
neue Haarschleife. 

Wäre Tante Emily zu Hause gewesen, 
hätte sie mir ganz bestimmt irgend etwas 
Hübsches gebracht, aber Tante Emily war 
zu einem Besuch fort und hatte mich auch 
vergessen. 

Einen Monat später wurde ich zu Doro-
thys Geburtstagsfest eingeladen. 

Das große Haus war voll von Blumen 
und voll von Menschen: Mädchen aus 
Dorothys Schule (die nicht die meinige 
war) mit ihren Müttern. Der Nachmittags­
tee war unerhört! Es gab Berge von Erd­
beeren mit Zucker aus silbernen Streudo­
sen und dickflüssige Sahne aus Silber-
kännchen, belegte Brote aller Arten, Eis­
creme auf kleinen Tellerchen und verschie­
dene unbeschreiblich schön verzierte Tor­
ten, darunter eine riesige mit Zuckerguß 
und zehn Kerzen. 

Was mir jedoch den größten Eindruck 
machte, waren die Unmengen Geschenke. 
Dorothys Spielzimmer, wo sie alle zur Be­
sichtigung ausgelegt waren, glich einem 
Verkaufsladen. Im ganzen waren es sech­
zig Geschenke, alle neu, teuer und neider-
weckend! Sechzig an der Zahl! 

Ich war ein Kind, so gierig und ober­

flächlich, so verständnislos den wahren 
Werten gegenüber, so hoffnungslos ein 
Opfer der Augenlust, wie Kindder eben 
sind. Ich sah mich in dieser Ausstellung 
um, und mir war förmlich übel vor Neid 
und - ich gebe es zü — Selbstmitleid. Mir 
wurde schlecht, daß ich mir energisch in 
Erinnerung rufen mußte, welch unglaubli­
chen Vieruhrtee ich genossen hatte und 
daß es mir guttäte, mich im Garten zu 
tummeln. Neid mag eine der Todsünden 
sein, ganz bestimmt ist er eine tödliche 
körperliche Qual. 

Das Fest ging seinem Ende entgegen. 
Tante Emily hatte mir zugeflüstert, daß 
sie mir, sofern ich wartete, von den Ge­
burtstagskuchen mitgeben wollte für „die 
anderen", wie sie stets sagte. So wartete 
ich denn und bald waren Dorothy und ich 
allein im Spielzimmer. 

Sie stand am Fenster, und ich warf noch 
einen schmerzlichen Blick auf die Puppen. 
Es herrschte eine gedrückte Stimmung, und 
ich wußte, daß es an mir sei, sie — wie 
gewöhnlich — zu zerstreuen. Also drehte 
ich mich um und sagte strahlend: 

„Nun, war es ein fröhlicher Geburtstag?" 
„Es war nett, Connie hat nicht kommen 

können." 
Das klang so jammervoll, daß ich ein we­

nig Mitleid mit ihr empfand. 
„Warum konnte sie nicht kommen?" 

fragte ich. 
Dorothy begann das Ende ihrer Schärpe 

kreisend durch die Luft sausen zu lasssen, 
und sagte mit überraschender Bitterkeit: 

„Sie ist nach Italien gefahren." 
„Für immer?" 
„Nein, in die Ferien. Muß das nicht herr­

lich sein? Oh, ich möchte so gerne nach 
Italien fahren — du nicht?" 

Das war eine Sache, die ich noch nie 
in Betracht gezogen hatte. 

„Also, Connie ist jetzt dort. Wir gehen 
nur nach Thorpeness, wie immer!" Dorothy 
sprach verächtlich von dem Ort, wo wir 
den schönsten Urlaub verbracht hatten. 
Ich wußte, daß ich nun sagen sollte: „Wie 
gräßlich!" — aber meine Blicke waren zu 
den Puppen zurückgeschweift, und ich 
konnte nicht einmal mehr vorgeben, Mit­
leid für ihre Besitzerin zu empfinden. 

Ich hatte einst eine Puppe. Sie hieß Su­
sanne, und ich liebte sie heiß. Aber vor 
wenigstens zwei Jahren einmal hatte mei­
ne kleine Schwester sie sich ausgeborgt, 
sie fallengelassen, und ihr hübsches Por­
zellangesicht war zerschmettert gewesen. 
Ich heulte, und meine Mutter, überarbei­
tet und sorgenüberladen, fuhr mich an: 
„Da heult sie wegen einer Puppe! Ein 
großes Mädchen von acht Jahren!" 

Ich betrachette Dorothys Puppen und 
wälzte säuerliche Gedanken, als Tante 
Emily hereingetänzelt kam. Sie trug eine 
große, mit roten Seidenbändern zugebun­
dene Kartonschachtel. Ich habe oft daran 
zurückgedacht, mit wieviel Herz sie Mild­
tätigkeit zu üben verstand. Sie lächelte mir 
zu, trat neben Dorothy und nahm eine von 
deren langen glänzenden Locken in die 
Finger. 

„Ich glaube, ich muß nun gehen", sagte 
ich. 

Tante Emily wandte sich mir mit einem 
Lächeln zu, welches sich in Bestürzung 
verwandelte. 

„Aber mein Schatz, du bist ja auch zehn! 
Du hattest Geburtstag, während ich ver­
reist war!'Und ich'habe ihn vergessen! 
Liebling, das tut mir ja so leid!" 

Sie sah Dorothy an, die immer noch 
schmollend am Fenster stand. 

„Liebling, du hast solche Unmengen ge­
schenkt bekommen. Ich habe mich tatsäch­
lich den ganzen Tag gefragt, wohin wir die 
Sachen alle legen sollten! Und wir haben 
Patrizias Geburtstag übersehen. Möchtest 
du ihr nicht jetzt etwas schenken?" 

Mein Herz gefror. Die Uebelkeit stellte 
sich wieder ein, ärger denn je. 

„Ich wil l nichts, Tante, danke", sagte ich. 
„Unsinn, natürlich sollst du etwas be­

kommen. Wie wäre es mit einer Puppe?" 
Sie hatte meine schwache Stelle ent­

deckt. 
„Ich . . . hätte . . . gerne eine . . . 

Puppe", druckste ich das beschämende Ein­
geständnis hervor. 

„Liebling, hast du gehört?" rief Tante 
Emily entzückt aus. „Patrizia hätte gerne 
eine Puppe! Welche kannst du entbehren?" 
Mit ihrer Schärpe spielend, ohne den Kopf 
zu wenden, sagte Dorothy: „Jede. Alle!" 

Tante Emily sah sie ein wenig fassungs­
los an, aber sie kannte ihre Tochter. 

„Also dann", lächelte sie mir zu, „suche 
dir eine aus." 

Und da mußte ich doch schon wieder 
hochnäsig werden! Ich sah mich nämlich 
um und wählte mit Vorbedacht und gif­
tigem Ingrimm die kleinste Puppe, die da 
war. Es war ein winziges Porzellanpüpp-
chen, keine acht Zentimeter lang, nackt, bis 
auf ein Baströcklein und eine milbenkleine 
Kette aus Glasperlen. 

„Die möchte ich gerne haben." 
„Aber die ist doch so winzig.ein Nichts!" 

rief Tante Emily aus. „Bist du ganz sicher, 
mein Schatz?" Da geschah etwas in mei­
nem Inneren. Als meine Finger sich um 
das kleine Püppchen schlössen, durchzuckte 
mich das Gefühl von Richtigkeit, von Er­
füllung, von vollkommenem Besitz, das ei­
nen in einem ganzen Leben nur ein- oder 
zweimal befällt. Ein überströmendes 
Glücksgefühl brach über mein Herz her­
ein und schwemmte alles Selbstmitleid, 
allen Neid und alle Tücke hinweg. Ich 
wußte, und es war wie eine Erleuchtung, 
daß die Wahl, die ich in blindem Zorn 
getroffen hatte, die richtige, die einzig 
mögliche war. Jede größere wäre hinderlich 
gewesen; ich konnte die kleine Puppe in 
der Tasche mittragen, mit ihr zur Schule 
gehen, sie unter mein Kopfkissen legen. 
Niemand brauchte von ihr zu wissen, ich 
mußte sie mit niemand teilen. Es war mei­
ne Puppe, mir bestimmt, für mich geschaf­
fen. 

Vollkommen glücklich, ging ich durch 
den goldenen Juniabend heimwärts. Wäh­
rend ich so dahinschritt, verlor ich mich in 
große philosophische Gedankengänge — die 
ersten meines Lebens. Ich erkannte etwas, 
etwas, das mir nach all den Jahren noch 
genauso wahr und wesentlich erscheint, 
wie es mir damals vorkam: 

Der Himmel ist nicht etwas, das „uns 
in der Kindheit umgibt" und uns dann 
verlorengeht. Der Himmel ist etwas, das 
man in seiner Hand halten kann. • 
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M ä n n e r d e r F e d e r in d e r A n e k d o t e 

A u f einer Vort ragsre ihe durch die V e r e i n i g ­
ten Staaten von Nordamer ika l i eß der eng­
lische Dichter Charles Dickens bei einer 
Waschfrau seine L e i b w ä s c h e waschen. A l s die 
F r a u die W ä s c h e z u r ü c k b r a c h t e , fehl ten sechs 
Oberhemden. Die Frau e r k l ä r t e , sie seien i h r 
von der Leine gestohlen worden . Dickens sah 
die Rechnung durch und sagte: „ S i e haben 
j a die sechs fehlenden Hemden auch m i t b e ­
rechnet!" — „ N a t ü r l i c h ! " an twor te te d ie B i e ­
dere, „ d e n n sie w u r d e n m i r j a erst gestohlen, 
als ich sie schon gewaschen hatte!" 

D e r P a p i e r m a c h e r 
L u d w i g U h l a n d legte sehr w e n i g W e r t au f 

seine K l e i d u n g . Waib l inge r schrieb deshalb 
ü b e r i h n an M ö r i c k e : „ S t e l l e D i r einen recht 
ve r lumpten Subs t i tu t vor . E r ha t k e i n Q u ä n t -
chen Grazie i m Ä u ß e r n . " 

So sch l imm w a r es nicht , aber w e n n der 
Dichter i m Lodenrock und m i t dem Ziegen-
hainer i n der Hand auf die Wanderschaft ging, 
dann w a r er nicht gerade elegant. Eines Tages 
stand er so gekleidet a m Zaun der Papier­
f ab r ik in Cannstatt . E in altes M ü t t e r c h e n 
fragte i h n : „ I s t er auch Papiermacher?" 
Lachend e rwider te U h l a n d : „Ach nein, gute 
F rau , zu t u n hab ' ich j a auch m i t Papier, 
aber leider habe ich noch keins gemacht, n u r 
schon sehr v i e l verdorben." 

D e r H y p n o t i s e u r 
Ernest Hemingway hatte eines seiner ersten 

B ü c h e r geschrieben. Da t r a f er einen Psychia­
ter, der sich fü r alles interessierte, was m i t 

„Na, gut — k ö n n e n Sie dann die Briefe wenig­
stens in Langschrift schreiben?" 

Hypnose zusammenhing. „Ich kenne keinen 
Menschen", berichtete i h m Hemingway , „ d e r 
ü b e r eine so s tarke hypnotische K r a f t ve r ­
fügt , w i e der B u c h h ä n d l e r Harper i n der 
Churchstreet." Der A r z t bedankte sich fü r 
den „Fa l l " , k a m aber bald zu Hemingway u n d 
meinte v o r w u r f s v o l l : „S ie haben mich j a 
schön genarr t ! Dieser Mensch hat keinen 
Schimmer von Hypnose!" — „ W a s ? " r i e f 
H e m i n g w a y erstaunt. „ M r . Harper kann nicht 
hypnotisieren? — R ä t s e l h a f t ! Da m ö c h t e ich 
doch wissen, w i e er als einziger es fer t igge­
bracht hat , auch nu r ein Exempla r meines 
Buches zu verkaufen?" 

Z e r s t ö r u n g v o n S t a a t s e i g e n t u m 

„ W a s d e n n für e in K a s t e n ? " 

„ N e e — ich möchte diese. 

Der i n Casablanca verstorbene Pr inz Aage 
von D ä n e m a r k pflegte gern Geschichten aus 
der abenteuerlichen Zei t zu e r z ä h l e n , i n der 
er als Offizier der Fremdenlegion a n g e h ö r t e . 

Eines Tages, w ä h r e n d die Kompan ie des 
Prinzen zur Niederwer fung eines Eingebore­
nenaufstandes eingesetzt war , k a m ein Soldat 
zu Pr inz Aage und meldete i h m , m i t der Post 
sei heute a u ß e r den ü b l i c h e n Br iefen und Z e i ­
tungen für i h n auch ein Kasten eingetroffen. 

„ W a s denn für ein Kasten?" 
„Ein Kasten m i t Tauben." 
„ N a n u , we r schickt m i r denn Tauben? Das 

ist aber net t ! Dreh ihnen n u r gleich den Hals 
u m und dann geh zu Leu tnan t P. und zu 
Leutnan t B. und sage, ich lasse die Herren 
zum Mittagessen einladen." 

Es w u r d e ein festliches M a h l i m Offiziers­
zelt m i t t e n i n der W ü s t e . Al les w a r i n bester 
Ordnung , bis einige Tage s p ä t e r aus dem 
Haup tqua r t i e r eine dr ingl iche Anfrage k a m , 
w o denn die Q u i t t u n g ü b e r die fünf der K o m ­

panie fü r die N a c h r i c h t e n ü b e r m i t t l u n g zuge­
te i l ten Br ief tauben bleibe . . . " 

Das festliche M a h l w u r d e z iemlich teuer. 
Haup tmann Aage m u ß t e nicht n u r Schaden­
ersatz fü r die wer tvo l l en Br ie f tauben leisten, 
sondern nach Beendigung des Feldzuges auch 
noch vierzehn Tage Stubenarrest ü b e r sich er ­
gehen lassen „ w e g e n f a h r l ä s s i g e n Umgehens 
m i t und m u t w i l l i g e r Z e r s t ö r u n g v o n Staats­
eigentum." 

£adietlidie Kleinigkeiten 
Nach den Flitterwochen 

Er : „ D u k ü ß t mich i m m e r nur , wenn du 
Geld haben w i l l s t . " 

Sie (zä r t l i ch ) : „ I s t denn das nicht oft ge­
nug?" 

Bal lgef lüs ter 
Sie: „ . . . u n d gestern hab ' ich m i t Papa ge­

sprochen; er ist einverstanden, d a ß w i r uns 
heiraten. E r hat m i r auch versprochen, die 

H ä l f t e unseres Lebensunterhal tes zu tragen* 
E r : „ D a s is t j a g r o ß a r t i g . Jetzt brauchen wir 

n u r noch j emand , der die andere H ä l f t e trägt," 

Die Bedingung 
E in D u e l l sol l ausgetragen werden, und der 

Herausfordernde l ä ß t durch seinen Sekundan­
ten ver langen: „ D r e i ß i g Schri t te Entfernung 
und Pistolen." 

Darau f der Geforder te : „ M i t den dreißig 
Schri t ten b in ich einverstanden, aber — statt 
der Pistolen bevorzuge ich S ä b e l . " 

Der gute Gat te 
F r a u Sommer k o m m t recht s p ä t nach Hause. 

„Scha tz i , du dachtest w o h l , ich sei v e r l o r e n ^ 
gangen?" 

„Nee , meine Liebe, ich w a r noch nie Opti­
mis t ." 

B e w ä h r t e s M i t t e l 
„ N u n , H e r r L e h m a n n , k ö n n e n Sie jetzt 

i m m e r schlafen? Oder haben Sie meinen Rat, 
langsam zu z ä h l e n , n icht befolgt?" 

„Doch, ich habe bis 25 000 g e z ä h l t . " 
„ S o , u n d dann - i n d Sie eingeschlafen?" 
„Nein , dann war 's Ze i t zum Aufstehen." 

Die F r e m d w ö r t e r 
Tochter : „ . . . u n d ich geh doch z u m Film!" 
Va te r : „ U n t e r s t e h dich, u n d b r i n g meinen 

Namen i n Unehren!" 
Tochter : „ B e r u h i g e dich doch, ich nehm mit 

eben ein Pseudonym . . . " 
Va te r : „ D a n n e r s c h i e ß ich euch beide!" 

Der B r u m m b ä r 
Sie zu i h r e m M a n n : „ N u n , was sagst du zu 

meinem neuen Kle id? Sooo b i l l i g und noch 
dazu auf Abzah lung , b i n ich n icht t ü c h t i g ? " 

E r (nach kurzer kr i t i scher Musterung): 
„ T ü c h t i g , h m . . . m i r scheint, die haben dir 
bisher auch n u r die erste Rate gel iefert!" 

Uberzeugungswechsel 
„ V o n heute ab w o l l e n m e i n M a n n und ich 

Vegetar ier werden ." 
„ S o , ha t es I h n e n I h r A r z t verordnet?" 
„Ne in , das nicht . A b e r unser S c h l ä c h t e r ge­

w ä h r t uns ke inen K r e d i t mehr ." 

„Hallo, etwas Senf bitte!" 
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Harte Hüsse 

W e i ß zieht an und setzt i n 3 Z ü g e n mat t . 
K o n t r o l l s t e l l u n g : W e i ß Kb3, De2, Sb7. Sc7. 
Bd5 (5) — Schwarz Kd4 , Sg6, Lh8 (3). 

S i l b e n d o m i n o 

bei — ben — ber — de — der — gel — hen 
k e l — le — len — l i n — ma — m i n — m u t 
ne — no — o — se — te — ten — ter — t i 
D i e Si lben sind so zu ordnen, d a ß sich eine 
for t laufende Ket te zweisi lbiger W ö r t e r ergibt . 
Die Endsilbe eines Wortes ist i m m e r die A n ­
fangssilbe des folgenden Wortes . 

S i l b e n r ä t s e l 

A u s den S i lben b ing — b l u — d i — e l — en 
en — f i n k — fung — geo — ger — gra — gu 
hans — i m p — l i n g — me — nen — nen — nor— ot 
phie — ra — rieh — sa — se — sen — son 
stel — ta — te — w a — w u r s t s ind W ö r t e r 
zu bi lden, deren erste und v ie r te Buchstaben 
— jewei l s von oben nach un ten gelesen — 
einen Spruch ergeben. 

1. sehr g r o ß e B l u m e (Vogelfutter , Oel), 2. 
ä r z t l i c h e V o r b e u g u n g s m a ß n a h m e n gegen A n ­
steckungskrankheiten, 3. m ä n n l . S c h w i m m ­
vogel, 4. Narrengestal t der deutschen B ü h n e , 
5. Stiegli tz , 6. Hafenstadt i n O s t p r e u ß e n , 7. 
d r e i S c h i c k s a l s g ö t t i n n e n der nordischen Sage, 
8. landwirtschaft l iches G e r ä t , 9. Haupts tadt 
Kanadas, 10. Stadt und Provinz auf Siz i l ien. 
11. Erdkunde , 12. L a r v e des Maik»*«» ,< ! 

W o r t f r a g m e n t e 

ndha gend tke i juge netu 
Die vorstehenden Wor t f ragmente sind so zu 

ordnen, d a ß sie einen Spruch ü b e r die Jugend 
ergeben. 

Z a h l e n r ä t s e l 
Jede Z a h l i n den nachstehenden S c h l ü s s e l ­

w ö r t e r n bedeutet einen Buchstaben: 
1. Zeichen fü r P f e r d e s t ä r k e 1 2 
2. japanische M ü n z e 2 3 4 
3. Z a h l w o r t 5 6 3 7 
4. Nebenfl . d. Donau i n M ä h r e n 8 9 10 11 12 
Die so gewonnen Buchstaben setzen Sie b i t te 
i n die folgende Zahlenreihe e in : 
8 9 10 5 7 1 9 4 2 11 12 6 3 7 4 11 12 3 4 
Daraus e rg ib t sich, for t laufend gelesen, eine 
g l ü c k b r i n g e n d e und zugleich e ß b a r e Neujahrs-
ü b e r r a s c h u n g . 

9 m a g i s c h e Q u a d r a t e 
1. B e h ö r d e , 2. Monat , 3. Hinweis , Sportwet te , 

4. l a n d w i r t . Besitz, 5. M u t t e r K r i e m h i l d s , 6. 
a rom. G e t r ä n k , 7. Kennzeichen, 8. griech. G ö t ­
t i n d. Unhei ls , 9. Windschattenseite, 10. Schwei­
zer K a n t o n , 11. Nord landt ie r , 12. we ib l . V o r ­
name, 13. geisteskrank, 14. Hauptst . Brasil iens, 
15. Farb ton , 16. E infahr t , 17. fe ier l . Gedicht, 18. 
Wald t ie r , 19. E n d p u n k t der Erdachse, 20. G r o ß ­
mut te r , 21. f r ü h . le t t . M ü n z e . 22. Schiefer, Fels, 
23. Gefrorenes, 24. Bestand i m Rechnungswe­
sen, 25. Ans ied lung , Platz, 26. Segelstange, 27. 
dickes Seil . 

K r e u z w o r t r ä t s e l 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 

2 5 8 

3 6 9 

10 1 1 . 12 13 14 15 1 4 17 1 8 

11 1 4 17 

12 15 18 

19 20 21 22 23 24 25 26 27 

20 23 26 

21 24 27 

S 6 " " 

R ä t s e l g l e i c h u n g 
(Gesucht w i r d x ) 

(a—b) 4- (c—d) + e + (f—g) = ^ 
Es bedeuten: a) Herbstblume, b) altes H o l z m a ß , 
c) Gewichtseinheit , d) B indewor t , e) Insel i m 
Mi t t e lmeer (Napoleon I . ) , f) g l e i c h m ä ß i g e Ve r ­
te i lung von Kosten, g) S i tua t ion , x = ein 
K e r n o b s t g e w ä c h s . 

Im H a n d u m d r e h e n 
V o n den nachstehenden W ö r t e r n streichen 

Sie b i t t e den Anfangsbuchstaben u n d fügen 
einen anderen Endbuchstaben an, so d a ß sich 
neue W ö r t e r ergeben. Die a n g e h ä n g t e n B u c h ­
staben nennen, h intere inander gelesen, einen 
Beruf . 

eher — gar — A r e — Eber — N u t i—. Ute 
d r e i •— Los. 

1 2 3 4 5 6 

7 8 

9 10 11 12 

13 14 15 

16 m 
17 18 19 

20 21 22 23 

24 25 

26 27-

W a a g e r e c h t : 1. N e b e n f l u ß der Mosel, 
4. Wasserpflanze, 7. Mi lchschüsse l , 9. V e r h ä l t ­
n iswort , 11. Segelkommando, 12. Dehnungs­
laut , 13. norweg . Po l i t ike r , 15. Kuhan t i lope , 16. 
den Tod erleiden, 17. mohamm. Name Jesu, 
18. Nordlandt ie r , 20. Skatausdruck, 21. i n d . Ge­
wicht , 23. Augenbl ick , 24. Reihe, 26. Paradies­
garten, 27. Stadt i n M i t t e l r u ß l a n d . 

S e n k r e c h t : 1. St r ick , 2. Spielkar te , 3. 
selten, 4. griech. G ö t t i n des Unhei ls , 5. franz. 
best. A r t i k e l , 6. K l e t t e r g e w ä c h s , 8. Hunderasse, 
10.. E i der Laus, 12. n icht a u ß e n , 14. griech. 
Buchstabe, 15. W u r f s p i e ß , 17. Geisteskranke, 
19. Z a h l w o r t , 21. j ap . M ü n z e , 22. G r o ß s t a d t i n 
S ü d a m e r i k a , 24. ehem. Zeichen fü r Selen, 25. 
pers. F ü r w o r t . 

Lust iges S i l b e n r ä t s e l 
Aus den Si lben: ab — bak — bei — de 

er — er — fla — gen — gold — he — i n 
k u n g — la — len — l ie — m a n — mast — nis 
no — n o r d — ob — r u — sehen — stand 
sten — steu — st i — s t i f — ta — ter — ter 
t u t — un — u n — we — zeug — zug sind 
11 W ö r t e r nachstehender doppelsinniger Be­
deutungen zu b i lden. Die Anfangsbuchstaben 
— von oben nach unten gelesen — ergeben 
eine schmerzhafte F i n g e r e n t z ü n d u n g von 
Musikzeichen. 

Es bedeuten: 1. B e k l e i d u n g s s t ü c k e fü r eine 
Windr i ch tung , 2. M ö b e l s t ü c k e zum Ausruhen 
eines Stromes i n S ib i r ien , 3. Lenke in r i ch tung 
für e in G e n u ß m i t t e l , 4. Leistungsbescheinigung 
für e in p e r s ö n l i c h e s F ü r w o r t , 5. Lehrans ta l t fü r 
den K ö n i g der Fabel, 6. M a r k t b u d e einer Spie l ­
kar te , 7. Edelmeta l l von einer Insel i n der 
Ir ischen See, 8. K r a f t f u t t e r fü r e in Schubfach, 
9. F ü h r u n g der ersten beiden Buchstaben i m 
Alphabet , 10. Spender eines Uhrentei ls , 11. Be ­
f ö r d e r u n g s m i t t e l fcir unbegabte Sport ler . 

B e s u c h s k a r t e n r ä t s e l 
Welchen B e r u f hat dieser Herr?. 

Rober t R ö f e s 

V e r s r ä t s e l 
Z w e i Ausgangsworte s tel len dar 
als E inzah l oder Exempla r 
m ä n n l i c h e s S c h w i m m — F l u g — Watscheltier. 
Vers te l l t die Ausgangsworte je tz t , 
dann findest d u zu guter Letz t , 
was nu tz t be i schlechtem Wet te r d i r . 

L ü c k e n b ü ß e r 
A n Stelle der Punk te s ind Buchstaben zu 

setzen, so d a ß sich s innvol le W ö r t e r ergeben. 
D i e „ L ü c k e n b ü ß e r " — i m Zusammenhang ge­
lesen — ergeben eine Bauernweishei t . 
T r . . b ahn — . . . . uagesima — R . . . randt 
S t i . . — t ropfen — K . . . endeckel 
. . . agoge — K l a . . . t e rmann — V . . . unft 
. . . t n a m — Ba . . . r e i — A n g e heit. 

A u f l ö s u n g e n a u s d e r v o r i g e n N u m m e r 
Schachaufgabe 20/63: 1. T b 7 — b l Kh8—g7, 

2. Df3—b7t Kg7—f6, 3. T b l — b 6 ma t t ! 1. . . . 
Kh8—g7, 2. Df3—b7f Kg7—h6, 3. h7—h8 T 
ma t t ! 2 Kg7—h8, 3. Db7—b2 ma t t ! 

R ä t s e l g l e i c h u n g : a), b) i n , c) A I , d) Kommis, 
e) Sartre, f) t re. — x = Kr imina lkommissa r . 

D i a g o n a l - R ä t s e l : l . Scheide, 2. S t r a ß e , 3. 
Frei tag, 4. K r a n k e r , 5. Energie, 6. Teesieb, 
7. Kas t e l l . Diagonale = Stengel. 

Z a h l e n r ä t s e l : S c h l ü s s e l w ö r t e r : 1. L i d , 2. Tier, 
3. Insel . L ö s u n g s w o r t : Die seidene Lei te r . 

K o m b i n a t i o n s r ä t s e l : Der W a l d . 
S i lbendomino: Genre — Rea — A t e — Te­

gel — gelten — Tenne — Nebel — bellen 
lento — toben — Benno — Nora — Rabe 
Besen — senken — kennen — Nenner — Ner­
ven — V e n t i l — t i lgen . 

K r e u z w o r t r ä t s e l : Waagerecht: 1. L i r a , 4. 
Ares, 7. Ebene, 8. Nest, 10. oben, 12. Gut , 13. 
A d e r n , 14. Ode, 15. Reise, 17. A te , 19. erst, 
20. Omen, 21. Aehre, 22. K o r n , 23. Anis . — 
Senkrecht: 1. lang, 2. Rest, 3. A b t , 4. Anode, 
5. Rebe, 6. Senn, 9. Euter , 11. Ernte , 13. Ade, 
14. Osten, 15. Reck, 16. Isar, 17. A m e n , 18. 
Enns, 20. ora. 

S i l b e n r ä t s e l : 1. Adebar , 2. Lo ren , 3. Lateran, 
4. Erdapfel , 5. Spaghet t i , 6. Wasserfall , 7. 
Aberdeen, 8. Susanne, 9. Erzengel, 10. Neuen­
ahr, 11. Tegernsee, 12. Sprotte, 13. Truman, 
14. Einstein, 15. Hadern , 16. Tiegel , 17. I n ­
genieur, 18. Spedi t ion, 19. Teheran, 20. Wet­
te rkunde = „Al l e s , was entsteht, i s t we r t , d a ß 
es zugrunde geht." 

Konsonantenverhau: Abends w i r d der Faule 
f leißig. 

S c h ü t t e l r ä t s e l : Basel, U h r , Falbe, Feier, A m i , 
lange, Ohr = Buf fa lo . 

B e s u c h s k a r t e n r ä t s e l : Gemuesehaendler. 
Lustiges S i l b e n r ä t s e l : l . Lausi tz , 2. Exkurs , 

3. Igelstellung,, 4. Tempera tur , 5. Erlanger, 6. 
respektabel, 7. Wechselbad, 8. Armleuchter , 9. 
Generalsrang, 10. erraten, 11. Notare — L e i ­
terwagen. 

I m Handumdrehen : H u f , r a r , A u l a , Elan, 
rank , Ralf , A i n u , Bor , stet = F r a n k f u r t . 

Wor t f r agmen te : Gebranntes K i n d scheut das 
Feuer. 

Verschieberätse l ; K i e w — B u a n . 
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• 

Der Hui 
1. DER PREIS: die erste Plicht des 
Päditers besteht darin, den abgemachten 
Preis an dem im Vertrag (er kann m ü n d -
lidi oder schriftlich sein) festgesetzten 
Ort und Datum dem V e r p ä c h t e r zu ge­
ben. Ort: steht nichts h i e r ü b e r i m Ver­
trag, so ist der Or t von rechtswegen 
der Wohnort des P ä c h t e r s (hier k o m m t 
der Verpächter sein Geld holen). Zei t 
der Geldüberreichung: das Gesetz be­
rücksichtigt die ör t l ichen Sit ten und Ge­
bräuche. 

Der Pachtpreis für l andw. G ü t e r kann 
nicht mehr wil lkürl ich festgesetzt wer­
den (wird vom Experten taxiert , wenn 
gewünscht). Die beiden Parteien k ö n n e n 
als Pachtgeld im H o f erzeugte Waren 
w ä h l e n . Am Bezahltag w i r d der W e r t 
dieser Produkte i n einer best immten 
Zeitung ermittelt (der Durchschnitt von 
H e r n Monat) und die Summe ausgerech­
net. Dies ist im V o r t e i l des P ä c h t e r s : 
so h ä n g t die Höhe der Summe von der 
Rentabilität ab. Es m ü s s e n immer drei 
verschiedene Waren ausgesucht werden, 
und keine darf mehr als 40 Prozent der 
Endsumme ausmachen. 

NEUFESTLEGUNG DES PACHTPREI­
SES: 
Das Geld verliert s t ä n d i g seinen Wer t 

nd die Dauer der Pacht kann lange 
n d a u e r n : also m u ß der Pachtpreis nicht 
mmer derselbe bleiben. Beide Parteien 
iahen das Recht alle dre i Jahre den 
Preis zu ändern, wenn die R e n t a b i l i t ä t 
des gepachteten Gutes um 15 Prozent ge­
ändert hat (praktisch: wenn die Preise 
der a u f diesem Hofe erzeugten und 
die für die Bewirtschaftung b e n ö t i g t e n 
Grundstoffe (Dünger, Fut termit te l ) um 
15 Prozent teurer geworden s ind: Ren­
tabilität ist in diesem Sinne ein Unter­
schied in der Preisentwicklung der an­
gekauften und der verkauften Produkte 
von 15 Prozent). Die Anfrage h i e r fü r 
muß während den 6 Monaten eingereicht 
werden, welche direkt nach den 3 er­
sten Jahren des wi rk l ichen Pachtvertra­
ges kommen. Die P r e i s ä n d e r u n g t r i t t erst 
sür'die zweite Periode von 3 Jahren i n 
Kraft. 

BEWIRTSCHAFTUNG: (Freiheit der Be­
wirtschaftung) 
Alter Grundsatz: „als guter Fami l ien­
vater" bewirtschaften. 
Neues Prinzip: der Pachter hat die vol le 
Freiheit das gepachtete Stück so zu be­
wirtschaften, wie es nach seinem Sinn 
die größte Rentab i l i t ä t aufweist . Soll ten 
noch dergleichen Bestimmungen i m 
Pachtvertrag stehen, so sind sie n u l l 
nid nichtig. Der Päch t e r darf jedoch 
''eine Kulturmethoden anwenden, welche 
dem gepachteten Besitz Schaden zufü­
gen könnten. Was Wiesen und Weiden 
betrifft, so kann der V e r p ä c h t e r den 
Pächter vertraglich-zwingen die Weiden 
und Wiesen so oder so zu unterhal ten 
(dies weil die Grasnarbe ü b e r lange 
Zeit besteht), bestimmen, d a ß die W e i ­
den auch tatsächlich vom Vi eh beweidet 
werden (und nicht nur g e m ä h t werden) , 

Zwei AUSNAHMEN: (die die Freiheit 
des Pächters begrenzen). 

°ie beiden Parteien d ü r f e n verein­
t e n , daß der Päch te r m i t dem anfal­
lenden Stallmist nicht machen kann was 
« will, sondern d a ß er i h n auf das 
gepachtete Land bringen m u ß . 
<• Damit beim Weggang des Päch te r s , 
der neue Pächter gleich von Anfang an 
einen normalen Nutzen aus dem gepach­
teten Besitz ziehen kann, m u ß das Land 

e n gleichen D ü n g u n g s z u s t a n d aufwei­
sen beim Auszug wie beim Einzug (auf 
° e n Formularen den Bodenanalysen 
™W. daß dieselben nicht für gerichtl i-

" Zwecke verwendet werden d ü r f e n : 
also nur durch Expertise!) 

WER MUSS DIE S T E U E R UND A N D E -
LASTEN Z A H L E N ? 
1951 konnten die beiden Parteien 

ht u n l e r sich ausmachen. Seit 1961 

' C 6 S T 6 U E R Z U L A S T E N D E S B E S I T " 
wjj l t e e i n a l t e r V e r ' r a g dem zu-
de \ S - i i u ' s o s i n d d i e d i e s best immen-
V P

B - i a t Z e n u I 1 u n d nichtig. Auch der 
von l r U n g S b e t r a g d e r G e b ä u d e geht 
ze« N w e g e n z u Lasten des Besit­
zen I o k a t i v e n Versicherungen 
8eh "' ^ 6 U " u n d M i e t v e r s i c h e r u n g u. a.) 

" selbstverständlich zu Lasten des 

P ä c h t e r s . Folgende andere Lasten k ö n n e n 
auf Kosten des P ä c h t e r s gesetzt wer­
den: 

a) das Reinigen der G r ä b e n . 
b) die Steuern für G e b ä u d e oder A n ­

pflanzungen welche vom Päch t e r errich­
tet worden sind. 

F R E I E S VERFÜGEN ÜBER D I E P R O ­
D U K T E welche auf dem gepachteten Be­
sitz erzeugt worden s ind: der Päch te r 
kann frei ü b e r die auf dem gepachteten 
Besitz erzeugten Sachen v e r f ü g e n : Be­
st immungen, d a ß diese.Produkte an den 
oder den verkauft werden m ü s s e n sind 
als n u l l und nichtig e r k l ä r t . I m F A L L E 
EINES G E B Ä U D E S mi t L A N D : der 
Päch t e r ist verpflichtet das Gut m i t den 
erforderlichen Maschinen und Nutzt ieren 
zu versehen, die für eine normale Be­
wirtschaftung erforderlich sind. 

darf ohne Erlaubnis das ganze gepach­
tete Eigentum an einen seiner Nachkom­
men untervermieten. 

ZURÜCKGABE D E S G E P A C H T E T E N 
G U T E S : 
W e n n kein Inventar beim A n t r i t t des 
P ä c h t e r s gemacht worden ist, so sagt 
das Gesetz, d a ß der Zustand beim Ein­
t r i t t genau derselbe war wie er jetzt 
beim A u s t r i t t ist. Es l iegt also i m In ­
teresse des Eigentümers , ein Inventar 
beim E in t r i t t eines P ä c h t e r s ausfertigen 
zu lassen, (beim Mie tver t rag ist es 
umgekehrt: also hat hier der Päch t e r 
Interesse ein Inventar beim E in t r i t t 
machen zu lassen oder selbst zu ma­
chen und i h n dann vom Besitzer un­
terschreiben zu lassen). 

Sobald der Ver t rag unterzeichnet ist, 
ist der Besitzer verpflichtet die ver-

die ständige Quelle neuer 
Kraft!!! 

Müde i ^ Traubenzucker 
ist eine stets bereite Hilfe zur 
Energieentfaltung und Energie­
erhaltung. 

^ Traubenzucker, eine 
wohlschmeckende Energie­
nahrung. 

<^> gibt unmittelbar 

neue KRAFT. Kinder neh­

men <̂ > besonders gern. 

Den Erwachsenen sollte 

die "Energie In der Tas­

che" nie fehlen. 

Í ^ M % ' R ' Í ' : M P E X S . A . ' 
i „ :. . 'Tel . 03/33.7.9.44 

B E R I C H T E R S T A T T U N G : der Päch t e r 
kennt den gepachteten Besitz oft besser 
als der E i g e n t ü m e r : der P ä d i t e r ist ver­
pflichtet alle B e e i n t r ä c h t i g u n g e n des ge­
pachteten Besitzes unve rzüg l i ch dem Ei ­
g e n t ü m e r mi tzute i len : Schäden durch 
Sturm, Hochwasser, Brand . . . aber 
auch wenn eine Servitude (Grunddienst­
barkeit) vom Nachbarn nicht beachtet 
w i r d (zwecks sofortiger gerichtlicher Ver­
folgung). 

W E R B E Z A H L T D I E R E P A R A T U R E N ? 

Die Mietreparaturen gehen zu Lasten 
des P ä c h t e r s : das W e i ß e n der Mauern, 
das Anstreichen und Schmieren von T ü r 
und Fenster, Unterhal t der Z ä u n e , der 
Pumpen, das Scheren der Hecken, das 
Beschneiden der B ä u m e . . . Wenn ein 
gepachtetes Gut brennt, so ist der Päch­
ter verantwortlich. Er ist es nicht, wenn 
er beweisen kann, d a ß : 
1. der Brand durch h ö h e r e Gewalt ent­
standen ist (Blitz, Brandstifter . . .) 
2. der Brand durch einen Konst rukt ions­
fehler des G e b ä u d e s entstand, 
3 der Brand durch ein nachbarliches 
Haus entstanden, ist. 

U N T E R M I E T U N G : 
I m Pr inzip darf der Päch t e r nicht ohne 
formelle Erlaubnis des Besitzers unter­
vermieten. Eine Ausnahme; der P ä c h t e r 

traglich bestimmte Sache dem P ä c h t e r 
zu ü b e r g e b e n (das Recht der Jagd und 
der Fischerei b e h ä l t der E i g e n t ü m e r l . 

I N H A L T S G A R A N T I E : 

Wenn nach V e r t r a g s s c h l u ß der P ä c h t e r 
feststellt, d a ß die Ober f l äche des ge­
pachteten Gutes (oder Parzelle) nicht so 
g roß ist wie im Ver t rag geschrieben 
steht, (oder größer ! ) so w i r d der Pacht­
preis verminder t (oder e rhöh t ! ) , dies 
aber nur wenn der Unterschied gleich 
oder g r ö ß e r als 1/20 des gepachteten 
Landes ist. W e n n der Unterschied so­
gar die Hä l f t e des Gesamten b e t r ä g t , 
so kann der Päch t e r den Ver t rag auf­
lösen , aber nur w ä h r e n d dem ersten 
Pachtjahr. 
DIE GROSSEN R E P A R A T U R E N m ü s s e n 
v o m Besitzer a u s g e f ü h r t werden. T u t 
er dies nicht, so sol l der Päch t e r sich 
nicht ins Unrecht stellen indem er das 
Pachtgeld verweiger t .sondern er sol l die 
Sache beim Friedensgericht anmelden: 
dann w i r d der Besitzer verpflichtet . 
Auch soll der Päch t e r nie selbst re­
parieren; so v e r s t ö ß t " er gegen das 
Gesetz. 

AUSTRITTSENTSCHÄDIGUNG. 
Der P ä c h t e r hat das Recht (auch wenn 
es i m Pachtvertrag anders steht) Kon­
s t ruk t ionen und sonstige Arbe i t en auf 

dem H o f oder dem .Land a u s z u f ü h ­
ren, wenn dies dem Betrieb förderlich 
ist (z. B. Bau eines Schuppens, einer 
Mauer, Anlage einer Hecke, eines Zau­
nes, eines Silos, Jauche- oder Mis tg ru ­
be, Viehschuppens). Diese Arbe i t en 
sind nicht mi t Mel iora t ionen zu ver­
wechseln, z. B. Reparatur einer Mauer. 
Abdichten einer rissigen Grube, Erset­
zen von H o l z p f ä h l e n , von B e t o n p f ä h ­
len. M a n unterscheidet: 

a) Kons t rukt ionen und Arbe i t en die 
mi t der Erlaubnis des Besitzers errich­
tet worden s ind: 

Die Erlaubnis m u ß schriftlich sein 
(z. B. einfacher Brief) . I n diesem Falle 
kann der Päch t e r die Kons t ruk t ion oder 
die A r b e i t nicht fortschaffen oder ab­
r e i ß e n , der Besitzer m u ß jedoch ent­
schäd igen . (Preis abzumachen zwischen 
den beiden Parteien, bei Uneinigkei t 
b le ibt nur noch das Gericht). Das Ge­
richt rechnet den Erstellungspreis wen i ­
ger die Amor t i s a t i on . Z. B. Ein Silo 
von 25.000,Fr. - die Dauer eines solchen 
Silos kann auf 50 Jahre geschä tz t wer­
den. Pro Jahr sind also 500 Fr. von 
25.000 Fr. abzuziehen. 

Wechselt w ä h r e n d der Pacht das ge­
pachtete Gut seinen Besitzer, so kann 
der P ä c h t e r das E n t s c h ä d i g u n g s g e l d so­
for t verlangen (vortei lhafter!) . Er kann 
aber auch auf das Ende der Pachtzeit 
war ten ; i n diesem Falle solle der Päch­
ter sich an den ehemaligen Besitzer 
wenden. U m die E n t s c h ä d i g u n g zu si­
chern, kann der Päch t e r eine hypotheka­
rische Einschreibung auf dem Gut ver­
langen (also ist dann das Gut unter 
„ H y p o t h e k " zwecks Sicherstellung der 
s p ä t e r e n E n t s c h ä d i g u n g ) . . .Der Besitzer 
kann zu jeder. Zei t seine E n t s c h ä d i ­
gung bezahlen. 

b) Konstruktionen und Arbeiten, wel­
che ohne die Erlaubnis des Eigentü­
mers errichtet worden sind. 
W e n n der P ä c h t e r Kons t ruk t ionen u n d 
Arbe i t en ohne irgendwelche Erlaubnis 
(sei es Besitzer oder Friedensrichter) 
errichtet hat, so u a r f er sie nicht ent­
fernen. Der Besitzer hat die W a h l : 

— entweder die Entfernung zu ver­
langen, 

— oder sie mit te ls E n t s c h ä d i g u n g zu 
behalten (sein E n t s c h l u ß m u ß aller­
dings ein M o n a t vo r dem Pachtende 
be im Päch t e r vorl iegen, sonst darf der 
P ä c h t e r sie entfernen). 

W e n n der P ä c h t e r die Kons t ruk t ionen 
oder Arbe i t en entfernt, so darf er sich 
nie m i t einer einfachen Demol i t i on be­
g n ü g e n , sondern er m u ß alles so her­
stellen, w i e es v o r seinem A n t r i t t war . 
Eine D r ä n a g e darf nie entfernt werden 
( immer E n t s c h ä d i g u n g ) . W e n n der Be­
sitzer die Erhal tung der Kons t ruk t ionen 
w ü n s c h t so m u ß er dies mit te ls E in ­
schreibebrief dem P ä c h t e r a n k ü n d i g e n . 
Die E n t s c h ä d i g u n g w i r d w i e oben an­
gegeben verrechnet, m i t dem Unter­
schied jedoch, d a ß sie nie h ö h e r sein 
darf als das bezahlte Pachtgeld w ä h ­
rend den dre i letzten Jahren. W e n n 
der Besitzer weder die Entfernung 
noch die Erhal tung verlangt u n d wenn 
i n diesem Falle der P ä c h t e r vorz ieht 
die Kons t ruk t ionen stehen zu lassen 
statt sie zu demolieren, so braucht der 
Besitzer keine E n t s c h ä d i g u n g zu be­
zahlen. 

c) Konstruktionen und Arbeiten mit­
tels Erlaubnis des Richters. 

W e n n der Besitzer die Erlaubnis 
verweigert , so kann der P ä c h t e r sie 
be im Richter einholen aber nu r unter 
bes t immten U m s t ä n d e n : 

— der Besitzer m u ß die Anfrage ver­
weiger t haben, 

— der Richter w i r d untersuchen ob 
dig Kons t ruk t ionen auch z w e c k m ä ß i g 
s ind; w e n n er sie erlaubt, so best immt 
er auch die H ö h e der Kosten (niemals 
mehr als 3 X das Jahrpachtgeld). W e n n 
die Arbe i t en beendet sind, so m u ß der 
P ä c h t e r die reellen Unkosten dem Rich­
ter mi t t e i l en . 

— der Besitzer m u ß den W e r t der 
Kons t ruk t ionen dem Päch t e r be im Pacht­
ende z u r ü c k e r s t a t t e n . 

Der Besitzer kann auch Kons t ruk­
t ionen errichten; danach kann er sogar 
die Pacht e r h ö h e n (Einigung der Partei­
en oder Richter). 

D I E B E P F L A N Z U N G E N . 
Prinzip: Weder der P ä c h t e r noch Besit­

zer d ü r f e n irgendwelche B ä u m e anpflan­
zen, es sei denn, d a ß die Parteien 
d a r ü b e r einig sind (schriftlich). Tote B ä u ­
me d ü r f e n ohne Erlaubnis ersetzt wer ­
den. Auch kann der P ä c h t e r O b s t b ä u m e 
anpflanzen, aber die bepflanzte F läche 
darf 1/30 der gepachteten Flache nicht 
ü b e r s t e i g e n (na tü r l i ch E n t s c h ä d i g u n g am 
Pachtende). 

DÜNGER UND V E R B E S S E R U N G E N 
A L L E R A R T . 

Beim Ende der Pacht kann der Päch t e r 
eine E n t s c h ä d i g u n g ver langen für den 
D ü n g e r den er i m Boden l ä ß t (Mis t 
w i r k t z. B. 3-4 Jahre), für die Sauber­
ke i t der S tücke , der Wege, der Hek-
ken . . . für die Arbe i t en , die nicht zu 
Ende ge füh r t werden k ö n n e n (Pflü­
gen . . . ) . W e n n der Besitzer aber be­
weisen kann, d a ß der P ä c h t e r be im 
Pachtantri t t seinerzeit dieselben D ü n g e r 
i m Boden vorgefunden hat, so fä l l t die 
E n t s c h ä d i g u n g aus. 

Auch der P ä c h t e r kann, dazu gezwun­
gen werden eine E n t s c h ä d i g u n g dem 
Besitzer zu bezahlen für al le N a c h l ä s s i g ­
kei ten, Verunikrautungen. und Versum­
pfung der Wiesen, W e i d e n u n d Äcker , 
Nichtschneiden der Hecken, Nichtunter-
hal ten der Z ä u n e , der W a s s e r g r ä b e n , 
der D r ä n a g e . . . 

I N V E N T A R : das Gesetz n i m m t an, d a ß 
be im Anfang der Pacht der Betrieb oder 
das Stück Land so aussah, w i e er je tz t 
am Ende der Pacht aussieht (es sei denn, 
das Gegenteil k ö n n t e bewiesen werden : 
immer sehr schwierig). Es is t also i m 
Interesse des Besitzers am Anfang der 
Pacht ein Inventar a u f z u s t e l l e n . W ä h r e n d 
den ersten drei Monaten der Pacht kann 
eine der 2 Parteien die andere zwingen 
ein solches Inventar aufzustellen. K o m m t 
sie der Auf forderung nicht nach, so 
w i r d der Friedensrichter einen Expor ten 
ernennen zwecks Bestandaufnahme. Die 
Inventarkos ten t r ä g t i n diesem Falle die 
anfragende Partei, aber die eventuellen 
Gerichtskosten gehen zu Lasten der Par­
te i die durch i h r Verha l ten diese Ge­
richtsverhandlungen n ö t i g gemacht hat. 

E N T S C H Ä D I G U N G B E I ERNTEZERSTÖ­
R U N G . 

W e n n durch h ö h e r e Gewal t (KBma, Ue-
berschwemmungen, Schäd l i ngsbe fa l l . • .) 
mehr als die H&Iflte des normalen Er­
trages ausgeblieben oder z e r s t ö r t w o r ­
den ist, so w i r d das Pachtgeld dement­
sprechend herabgesetzt. Folgende Bedin­
gungen s ind allerdings n o t w e n d i g : 

- die F r ü c h t e (Ernte) dar f noch nicht 
v o m Boden g e l ö s t w o r d e n sein, sonst 
sind sie Eigentum des P ä c h t e r s u n d er . 
t r ä g t selbst die Ve ran twor tung . Z . B. 
Heu auf Reuter i n einem T a l , s t a rker ' 
Regen b r ing t Ueberschwemmungen, das 
ganze Heu ist weg : keine E n t s c h ä d i ­
gung! 

- auch keine E n t s c h ä d i g u n g w e n n 'der 
P ä c h t e r i rgendwie Schuld hat an der 
Z e r s t ö r u n g der Ernte, auch nicht w e n n 
er den Schaden lange genug i m voraus 
sehen konnte ohne etwas dagegen u » -
te rnommen zu haben. 

- der Schaden w i r d i m m e r m i t einer 
normalen Ernte verglichen u n d nicht 
m i t R e k o r d e r t r ä g e n , die der P ä d i t e r er­
hoff t hatte. 

- nu r E n t s c h ä d i g u n g w e n n die vor­
hergehenden Jahre n o r m a l waren , d. h . 
w e n n sie nicht stark ü b e r den Durch­
schnitt hinaus Ernte erbracht haben, 
sonst w i r d diese „ U e b e r e r n t e " als Aus­
gleich für den Ver lus t angesehen. Diese 
Best immungen k ö n n e n die beiden Par­
teien aber selbst i m Pachtvertrag regeln : 
n o r m a l ist w e n n die k l e inen S c h ä d e n 
(Frost, Hagel . . .) v o m P ä c h t e r getra­
gen u n d die g r o ß e n S c h ä d e n (Feuer, 
Ueberschwemmungen, Kr iegse inwirkung) 
v o m Besitzer getragen werden . Die Ge­
richte ur te i len i n diesem Sinne. 

D A U E R D E S P A C H T V E R T R A G E S . 

Jedermann w e i ß , d a ß es für die Land­
wirtschaft förder l ich ist, w e n n die Pacht­
v e r t r ä g e auf langer Zei t laufen; so kann . 
der P ä c h t e r den Boden besser kennen­
lernen und i h n demnach behandeln, ver­
schiedene Mel io ra t ionen lohnen sich nur, 
w e n n sie ü b e r l ä n g e r e Ze i t ausgenutzt 
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Der Opiummarkt in Phong Savan 
Treffpunkt von „Kaufleuten aus aller Welt 

In Nordlaos 
Phong Savan ist ein kleines D o r f i m 

Norden des sfldostasiatischen Kön ig re i ­
ches Laos. Sein g r ö ß t e s G e b ä u d e ist das 
Gasthaus, das den phantasievollen Na­
men „Zum Schneeleoparden" t r äg t . E in ­
mal i m Jahr w i r d es der Tref fpunkt 
eines guten Dutzend M ä n n e r aus allen 
Te i len der Wel t , die ihren Beruf als 
Kaufmann angeben. W i e auf Verabre­
dung treffen sie alle am gleichen Tage 
ein. Sie machen einen wohlhabenden 
Eindruck und vertreiben sich die Zeit 
m i t A b s i n t h oder W h i s k y . Sie duzen 
sich, unterhal ten sich freundschaftlich, 
aber man sieht es ihnen dennoch an, 
d a ß sie sich gegenseitig nicht ü b e r den 
Weg trauen. 

Jene M ä n n e r sind w i r k l i c h Geschäf t s ­
leute, doch sie w o l l e n nichts verkaufen 
Sie kommen nach Phong Savan, um zu 
kaufen. Die Ware , die sie interessiert, 
l äu f t unter dem Namen „con f i t u r e " , doch 
m i t Marmelade hat sie nicht das ge­
ringste zu t un . Es geht v ie lmehr um 

'Rohop ium. 

Die A n g e h ö r i g e n der M e o - S t ä m m e in 
Nordlaos haben seit langer Zei t die 
Genehmigung, M o h n anzubauen und aus 
ihm Rohop ium zu gewinnen. Der M o h n 
und das O p i u m sind ihre einzigen Er­
zeugnisse, die sie in Geld umsetzen 
k ö n n e n . Der M a r k für ihre Ware ist 
Phong Savan. 

Schnürsenkelgürtel 
Neueste Spielerei amerikanischer Teen­

ager sind S c h n ü r s e n k e l g ü r t e l , die w o h l 
auch bald in der alten W e l t Mode 
werden. Die anderthalb Meter langen 
S c h u h b ä n d e r sind aus Leder und von 
verschiedener Farbe. A n jedem Ende 
befindet sich eine du rch löche r t e M ü n z e . 
M a n benutzt dazu italienische Lire , eng­
lische Pennies, ös t e r re i ch i sche Groschen 
und deutsche Pfennige, w e i l amerikani­
sche Cents verboten sind. V i e r bis acht 
S c h n ü r s e n k e l i n kontrast ierenden Farben 
werden v o n Jungen und M ä d c h e n so um 
die Ta i l l e geschlungen, d a ß die M ü n z e n 
beieinander h ä n g e n und bei mGehen 
lus t ig k l inge ln . 

Die G ä s t e des Schneeleoparden treten 
nicht selber als K ä u f e r auf. Jeder von 
ihnen hat v ie lmehr seine einheimischen 
Agenten. Wenn M e o - M ä n n e r mi t ihrem 
Rohopium ins D o r f kommen, warten 
die „ V e r t r e t e r " bereits auf sie. F ü r ge­
wöhn l i ch erhalten die V e r k ä u f e r etwa 
90 M a r k für das K i l o . Manchmal geben 
ein paar Pfennige mehr oder weniger 
den Ausschlag. Die Agenten kassieren 
ihre Provis ion, l iefern die Ware ab, 
und am Ende der Markt tage beginnt der 
g r o ß e Auszug der G ä s t e des 'Schnee­
leoparden. Sie verstreuen sich in alle 
Winde . 

Wenige Tage danach w i r d in der lao­
tischen Hauptstadt Vient iane Rohopium 
aus der neuen Ernte für 280 M a r k pro 
Ki lo angeboten. Fast zur gleichen Zeit 
taucht „ n e u e s M a t e r i a l " i n Saigon auf, 
nur d a ß es dor t bereits ü b e r 4000 M a r k 
kostet. Ein paar Wochen s p ä t e r s ind 

Unser Hausarzt berät Sie 

bereits die ersten Sendungen i n San 
Francisco eingetroffen, w o 85 0 0 0 Mark 
für das K i l o geboten werden, das ur­
sp rüng l i ch nur 9 0 M a r k kostete. 

Noch i n Vient iane ist der Verkau f des 
Rauschgiftes legal, der Expor t ins Aus­
land jedoch wurde jedoch schon vor 
mehreren Jahren verboten. Die interna­
t ionalen A u f k ä u f e r haben indes l ä n g s t 
Mög l i chke i t en gefunden, die Gesetze zu 
umgehen. Dank ihrer g r o ß e n Gewinne 
konnten sich die meisten von ihnen 
Flugzeuge zulegen. Es handelt sich dabei 
fast ausschl ießl ich um kleine Maschinen 
die auch auf Behe l f s f l ugp lä t zen und 
g r ö ß e r e n Wiesen starten und landen 
k ö n n e n . 

Kurz nach dem M a r k t i n Phong Savan 
starten an einigen Stellen in Laos w ä h ­
rend der Nachtstunden Piper Cubs und 
Beavers mi t Kurs nach S ü d - V i e t n a m . 
I h r Ziel sind einsame T ä l e r , ü b e r de­
nen sie an verabredeten Stellen m i t 
Fallschirmen bewehrte Kisten abhden . 
Nach Erfü l lung ihres Auftrages kehren 
sie nach Laos zurück . 

Falten und Runzeln 
Aus Runzeln und Falten dar Haut 

eines. Menschen schl ieß t man - auf 
sein A l t e r und damit auf seine Lei -
s t u n g s f ä h i g k e i t . F e h l s c h l ü s s e sind da­
bei nicht selten, we i l die Haut oft 
.rascher altert als der ü b r i g e K ö r p e r 
und der Geist. Der A r z t w i r d des­
halb gefragt, wie man Falten und 
Runzeln v e r h ü t e n oder beseitigen 
k ö n n e . ' 

Falten entstehen dadurch, d a ß bei der 
Bewegung der Gesichtsmuskeln die d a r ü ­
ber l iegende"Haut sich faltet. Je k rä f t i ­
ger die Muske ln , arbeiten, desto tiefer 
und a u s g e p r ä g t e r sind die entstehenden 
Falten. W e r sie v e r h ü t e n w i l l , m u ß 
diese Muske ln mögl ichs t in Ruhe halten, 
er darf nicht Grimassen schneiden. Dem­
entsprechend ist auch Gesichtsgymnastik 
nur mi t Vorsicht anzuraten. Falten am 
Hals und K i n n lassen sich durch rich­
tige Kopfhal tung vermeiden oder hintan­
halten. 

M a n hat auch versucht, d u r d i Einspr i t ­
zungen von F ü l l m i t t e l n (Paraffin, W i s ­

mut) eingesunkene Hautfurchen anzuhe­
ben. Die Resultate sind nicht immer 
befriedigend. 

Runzeln entstehen, wenn die Haut 
d ü n n e r w i r d , die Fettpolsterung schwin­
det und ü b e r h a u p t die Durchblutung 
schlechter w i r d . Man ha t den Versuch 
gemacht, durch weibliche und m ä n n l i c h e 
Sexualhormone oder Hormonmischun­
gen, die in geeigneter Form auf die 
Haut gebracht werden, die Haut anzu­
regen und die Durchblutung zu bessern. 
Leider ist das nicht ganz ungefähr l ich . 
U n e r w ü n s c h t e Nebenwirkungen - bis 
zum Wachstumsreiz auf eine b ö s a r t i g e 
Geschwulst - k ö n n e n a u s g e l ö s t werden. 

D u r d i Massagen, Packungen, W ä r m e 
(Kurzwelle , Diathermie) kann man die 
Durchblutung der Haut f ö r d e r n . Durch 
kluge Cremeanwendungen (Wasser-Oel-
Emulsionen) sucht man die Haut ge­
schmeidig zu erhallen und das Runzeln 
bildende Austrocknen zu verhindern . 

Als letztes M i t t e l b le ibt das Messer 
des Chirurgen, wenn einmal vorhandene 

Fal ten und Runzeln nicht weichen w o l ­
len. 

Die n a t ü r l i c h s t e n Vorbeugungsmit te l 
sollen nicht u n e r w ä h n t bleiben. Sie hei­
ß e n : g e n ü g e n d Schlaf, frische Luft , r ich­
tige E r n ä h r u n g , Entspannung und Freu­
de. W e r sie anwendet, w i r d die Frische 
seiner Haut am l ä n g s t e n erhalten und 
w i r d - alt geworden - seine Falten 
und Runzeln mi t W ü r d e tragen. 

Analphabeten in Spanien 
Die spanische Regierung hat ihren 

jahrelangen Kampf gegen den Analpha­
betismus soeben beendet und ü b e r l ä ß t 
es jetzt der Pr iva t in i t i a t ive , die rest l i ­
chen Analphabeten zum Lesen und 
Schreiben zu, bekehren. Die Regierung 
hat ihre Erfolgsstat ist ik vorgelegt: vor 
3 0 Jahren waren 3 4 Prozent der spa­
nischen B e v ö l k e r u n g des Schreibens un­
kundig - heute sind es nur noch 9,2 
Prozent. Diese 9,2 Prozent haben sich 
allen B e m ü h u n g e n der spanischen Schul­
b e h ö r d e n unzugäng l i ch gezeigt, und es 
besteht kaum Aussicht, sie m i t Hi l fe 
des Gesetzbuches zu ih rem Glück zu 
zwingen. Deshalb appel l ier t die Regie­
rung nun an das „soz ia le G e f ü h l " aller 
Spanier, die schreiben k ö n n e n . „ W e n n 
i n Ih re r N ä h e ein Analphabet wohnt , 
m u ß Ih r Gewissen so lange schlagen, 
bis Sie ihm Lesen und Schreiben beige­
bracht habenI" So fordert die Madr ide r 
Zei tung . .Informaciones" ihre Leser zur 
Aufnahme eines pr iva ten Kampfes gegen 
das Analphabetentum auf. 

Man kauft falsche Barte 
Falsche Barte sind das g r o ß e Geschäf t 

der Londoner Friseure. Einer verkauf t 
i n der Woche vierz ig Stück. Die K ä u f e r 
s ind j ü n g e r e Angestell te, Manager oder 
Beamte i n leitender Stellung, die sich 
dadurch ein w ü r d i g e r e s und ä l t e r e s Aus­
sehen geben. Manche tragen den fa l ­
schen Bart auch nur, u m den Freun­
dinnen zu imponieren. Bevorzugt werden 
„Ba lbos" , Spitz- und dreiviertel lange 
K i n n b ä r t e . Schnurrbarte sind weniger 
gefragt. Der k ü n s t l i c h e Bart, der sechs 
bis zehn Pfund kostet, enthebt den 
T r ä g e r des peinlichen Stachelschwein­
aussehens i n der Wachstumsperiode. 
W e n n er tägl ich angeklebt und nachts 
abgenommen w i r d , h ä l t er ein halbes 
Jahr. 

B ä r e n 

s i n d n e u g i e r i g 

u n d v e r f r e s s e n 

Kanadier füttern ihre 
Lieblinge - Warnung 

vor naher Bekanntschaft 
Jedes Jahr werden die Kanadier 

warnt , sich nicht m i t futtersudiei 
B ä r e n einzulassen. Jedes Jahr we 
die Warnungen ü b e r h ö r t . Die Icant' 
sehen Braun- und P o l a r b ä r e n sind ele 
so neugierig w i e verfressen. Wenn 
i m W a l d die K ü c h e n d i e n s t e eines Ht 
f ä l l e r l age r s w i t t e r n , stellen sie i 
p r o m p t ein. Zuerst w ü h l e l n sie in j> 
fal lhaufen und -tonnen, dann venu' 
sie i n die B l o c k h ä u s e r und Zelte 
dr ingen und betteln, wenn man 
einmal etwas vorgeworfen hat, po«!, 
lieh die Menschen an. Sie verlieren I 
jede Scheu, lassen sich Photographie 
bleiben aber t ro tzdem Bären. Da 
auch die Warnung , sie an sich zu 
wohnen und zu nahe heranzugehen. 
Bär kann sich ü b e r eine plumpe Ne 

re i ä r g e r n und ist dann unberechen. 
Manche H o l z f ä l l e r greifen zum 

wehr, wenn sich ein B ä r in der N" 
herumtre ib t . Dagegen haben die Ben: 
ner k le iner Orte meistens ein Hent 
hungernde Tiere, die dann auch am! 
i n die S t r a ß e n kommen. Manche S:i: 
lungen haben i m F r ü h j a h r und He: 
B ä r e n i n v a s i o n e n zu verzeichnen, 
oder zwe i a n h ä n g l i c h e Familien ] 
stellen sich m i t den Jungen ein 
bet te ln Bro t oder Schokolade. 

1 9 5 8 erlebte ein M i l i t ä r c a m p bei Ck 
chi l l an der Hudson den Besuch i, 
2 0 E i s b ä r e n . Zuerst f r a ß e n sie Küdis 
abfalle, alte Schuhe und Wäsche r 
der Leine, dann wagten sie sich 1 
zum Kant inenladen u n d wol l ten in t 
ne Funkerbude einbrechen. Der Fm 
ver t r ieb sie m i t dem Strahl des Scha 
l ö s c h e r s . Die E inwohner v o n Chir 
p i lger ten i n Scharen zu den Bären i 
f ü t t e r t e n sie, so d a ß die Lagerlei 
das G e l ä n d e absperrte. A l s sich 
Tiere auch an Autos g e w ö h n t 
v o r denen sie i m Anfang die Flud 
ergriffen, setzte man Hubschrauber i 
Erst das Auftauchen der brummen 
R i e s e n v ö g e l v e r a n l a ß t e sie zur Flui 
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werden. Anderersei ts , s ind die Pacht­
v e r t r ä g e zu lang, k ö n n e n schlechte Päch­
ter e in Gut oder auch nu r einzelne 
S tücke auf die Dauer herunterwirtschaf­
ten, sie nehmen den Platz besserer 
Landwi r t e , die jungen Landwi r t e finden 
nicht so leicht einen Hof. E in Gut mi t 
langem Pachtvertrag ist a u ß e r d e m nicht 
so v i e l w e r t w i e ein anderes gleicher 
G r ö ß e welches frei ist, usw . . . Das 
Gesetz bes t immt folgendes: 

Die Dauer darf nicht unter 9 Jahre 
betragen. Läuf t diese erste Periode von 
9 Jahren ab, so beginnt eine neue ganze 
Periode, w e n n keine der beiden Par­
teien k ü n d i g t , von ebenfalls 9 Jahren. 
Nach dieser zwei ten Periode von 9 Jah­
ren beginnt die dr i t te Periode, die un­
begrenzt ist. W ä h r e n d dieser Periode 
k a n n der Ver t rag zu jeder Zei t mit te ls 
z w e i j ä h r i g e r K ü n d i g u n g beendet wer­
den. N . B. K ü n d i g u n g nur w e n n t r i f t ige 

. G r ü n d e vor l iegen. So hat ein Pachtver­
t rag fast eine unbegrenzte Dauer. 

W e n n ein Ver t rag geschlossen wurde , 
deren erste Periode auf 18 Jahre fest­
gesetzt wurde , so folgt die zweite m i t 

'den gesetzlichen 9 Jahren, wenn der 
Ver t rag es nicht anders best immt. Er 

^kann aber schon nach den 18 Jahren 
r d ie unbegrenzte (3 . ) Periode anlaufen 
lassen. 

;DIE V O R Z E I T I G E K Ü N D I G U N G W E G E N 
j SELBSTBEWIRTSCHAFTUNG. 

a) w ä h r e n d der ersten Periode von 9 
Jahren kann der E i g e n t ü m e r sich das 
Recht vorbehal ten (schriftlich i m Vertrag) 

' d e n Besitz z u r ü c k z u n e h m e n zwecks 
! S E L B S T B E W I R T S C H A F T U N G für sich 
'selbst, seiner E h e h ä l f t e und (oder) den 
Nachkommen (na tür l ich 2 j äh r ige K ü n d i -

1 gung). 
b j w ä h r e n d der zwei ten Periode von 

J9 Jahren kann der Pachtvertrag sogar 
(vorze i t ig beendet werden zwecks Be-
,wir tschaftung der oben Genannten zu-
• dem noch zwecks Bewirtschaftung durch 
. A d o p t i v k i n d , Vorfahren , selbst die der 
l E h e h ä l f t e , Schwager und S c h w ä g e r i n -
,nen, Vet te r und Kusine, Bruder und 
Schwester. Bei Unte i lbarke i t eines Guts 

j k ö n n e n alle Ansprucherhebenden das 
• Gut selbst bewirtschaften. Dies alles 
, 'muß jedoch i m Ver t rag vorgesehen sein. 

U m M i ß b r ä u c h e n i n diesem Falle vorzu­
beugen m u ß derjenige der selbst be­
wirtschaften w i l l s p ä t e s t e n s 6 Monate 
nach Wegzug des P ä c h t e r s das Eigentum 
bewirtschaften (selbst, nicht durch ei­
nen Verwa l t e r . . .) und dies für einen 
Ze i t r aum von mindestens 6 Jahren. N u r 

D e r p * ^ k t i s c h e L a n d w i r t 

Der landwirtschaftliche Pachtvertrag 
. einen schweren und t r i f t igen Grund, der 

v o m Richter anerkannt sein m u ß , kann 
i h n von den vorgeschriebenen Zei tpunk­
ten abhalten. Der ausgeschaltete Päch­
ter kann, falls nicht i m Sinne des Ge­
setzes wi rk l iche Selbstbewirtschaftung 
w ä h r e n d den vorgeschriebenen 6 Jahren 
getrieben w i r d , Schadenersatz oder 
selbst den neuen Pachtantritt verlangen. 

EINIGES ÜBER DIE DAUER DES 
PACHTVERTRAGES. 

- Der Päch t e r darf zu jeder Zei t k ü n ­
digen mit tels 2 j ä h r i g e r K ü n d i g u n g . Die­
se K ü n d i g u n g kajjn sogar nur 1 Jahr 
betragen, wenn das Land wenigstens 
1 ha g r o ß ist oder wenn für die W o h ­
nung oder das B e t r i e b s g e b ä u d e ke in be­
sonderer Ver t rag geschlossen wurde . 

- Der Besitzer darf immer eine Par­
zelle zwecks Baustelle z u r ü c k n e h m e n : 
sie darf nicht g r ö ß e r als 10 A r sein 
(dabei darf sie niemals mehr w i e 1/10 
des gesamten Betriebes betragen. I n die­
sem Falle ist die K ü n d i g u n g dre imonat ig 
und der Päch t e r hat ein Recht darauf 
eine P a c h l g e l d e r m ä ß i g u n g und eventuell 
eine E n t s c h ä d i g u n g (für D ü n g e r . . .) zu 
erhalten. Wenn Strei t igkei ten ü b e r die 
W a h l der Parzelle oder des genauen 
Platzes entstehen, so entscheidet der 
Richter. Der Päch te r hat das Recht auf 
E n t s c h ä d i g u n g und auf R ü c k e r s t a t t u n g 
der Parzelle, wenn das Bauvorhaben 
nicht e in Jahr nach der Rückgabe der 
Parzelle begonnen worden ist. 

- Es ist keine K ü n d i g u n g für öffent­
liche Enteignung vorgesehen. 

- Was Baustellen oder Industriege­
l ä n d e betr iff t , sind die beiden Parteien 
völ l ig frei in ih ren Entscheidungen, nur 
m u ß es sich w i r k l i c h um Baustellen oder 
I n d u s t r i e g e l ä n d e handeln. 

- Der 'Päch te r - darf einen T e i l des 
gepachteten Besitzes seinen Arbe i t e rn 
als T e i l des Lohnes unterverpachten 
oder zur freien, Bewirtschaftung ü b e r ­
lassen. 

T O D DES P Ä C H T E R S ODER DES 
BESITZERS. 

Das alte Prinzip, d a ß der Ver t rag w e i ­
t e r l äu f t ist behalten worden . Die Erben 
des P ä c h t e r s k ö n n e n den Pachtvertrag 
jedoch beenden. Der Besitzer darf dieses 
nicht (selbst w e n n es i m Pachtvertrag 
s t ü n d e ) , nur darf er es w e n n die Er­

ben weite oder entfernte Verwandte 
oder gar Fremde sind. W e n n die Erben 
sich d a r ü b e r einig sind, den Pachtvertrag 
zu beenden, so k ö n n e n sie dies w ä h ­
rend dem Jahr welches dem Tode des 
P ä c h t e r s folgt . Die W i r k u n g der K ü n d i ­
gung erfolgt erst nach drei Monaten, 
sie kann aber auch erst dann erfolgen 
wenn der Jahrestag des Zustandekom­
mens des Pachtvertrages gekommen ist. 
Dies nur, wenn die lokalen G e b r ä u c h e 
dies verlangen. Der Erbe, welcher den 
Pachtvertrag w e i t e r f ü h r t , n immt die v o l ­
le Veran twor tung g e g e n ü b e r dem Be­
sitzer auf sich alleine. 

Im Falle d a ß sich die Erben nicht 
einig d a r ü b e r sind, ob sie Pachtvertrag 
beenden oder w e i t e r f ü h r e n sollen, läuf t 
der Pachtvertrag kraf t des Gesetzes w e i ­
ter und jeder Erbe ist für sein A n t e i l 
dem Besitzer g e g e n ü b e r verantwor t l ich . 

W i e gesagt kann der E i g e n t ü m e r beim 
Tode des P ä c h t e r s den Ver t rag nicht 
beenden, selbst dann nicht, wenn er 
dies i m Pachtvertrag niedergelegt hat. 
Er darf nu r mit te ls z w e i j ä h r i g e r Kün­
digung und dies w ä h r e n d dem Jahr, das 
unmit te lbar dem Tode des P ä c h t e r s 
folgt, den Pachtvertrag unterbrechen, 
wenn die Erben entfernte Verwandte 
oder Fremde sind (alle a u ß e r Nach­
kommen, Adop t ivk inder , Vorfahren , Ehe­
häl f te ) . 

V E R K A U F DES GEPACHTETEN GUTES 

Der K ä u f e r eines Besitztums kann den 
Päch t e r dieses Besitztumes nicht ein­
fach wegschicken, insofern ein richtiger 
Ver t rag besteht und nichts h i e r ü b e r 
dar in best immt ist. Wenn der Päch t e r 
jedoch l ä n g e r als 9 Jahre auf dem ge­
pachteten Besitz ist, so m u ß der Pacht­
vertrag eingetragen sein (beim No*ar) 
um i h n erfolgreich gegen Dr i t t e zu ver­
teidigen. W e n n jedoch w ä h r e n d des 
Verkaufs der Pachtvertrag nicht einge­
tragen ist oder w e n n er es ist aber 
gleichzeitig das Recht dem neuen Be­
sitzer gibt den Pachtvertrag i m Falle 
des Verkaufs zu beenden, so kann der 
neue Besitzer dies unter folgenden U m ­
s t ä n d e n tun . 

1. W e n n der V e r k a u f w ä h r e n d der 
ersten Periode (die neun ersten Jahre) 
g e t ä t i g t w i r d , so kann der neue Besit­
zer den P ä c h t e r n u r be i A b l a u f dieser 
Periode v e r d r ä n g e n u n d dies n u r w e n n 

er selbst wirtschaften w i l l oder die 
Wirtschaft seiner E h e h ä l f t e oder seinen 
Nachkommen ü b e r g i b t . 
2. Geschieht der Verkau f aber i n der 
zwei ten Periode (zweite Serie v o n 9 
Jahren), so kommen a u ß e r den oben 
genannten M ö g l i c h k e i t e n noch die Ue-
bergabe an A d o p t i v k i n d e r n , eigne Vor ­
fahren und diejenigen der E h e h ä l f t e , 
Bruder, Schwester, Schwager, S c h w ä g e ­
r i n , Nichte, Neffen i n Betracht. 

A u f jeden Fa l l m u ß der neue Besitzer 
w ä h r e n d den 3 Monaten nach dem Ver­
kauf seine K ü n d i g u n g eingereicht ha­
ben. 

BETRUGSSICHERUNG. 

W e n n der neue Besitzer (oder die an­
dern Bewirtschaftier) die A r b e i t nicht 
nach wenigstens 6 Monaten aufgenom­
men haben und dies w ä h r e n d 8 Jahren, 
so kann der P ä c h t e r Schadenersatz ver­
langen und eventuell seine Wiedere in­
gliederung auf den verlassenen Parzellen 
und G e b ä u d e n . 

W e n n der P ä c h t e r ausziehen m u ß und 
dies i m Ver t rag stand, so kann der 
Päch t e r eine E n t s c h ä d i g u n g v o n 1/3 des 
Pachtgeldes (jährlich) verlangen. 

D I E K Ü N D I G U N G . 

Sie läuf t 2 Jahre und m u ß immer auf 
einem wichtigen Grund fundier t sein. 
K ü n d i g e n m u ß der P ä c h t e r w i e der 
Besitzer. Ohne K ü n d i g u n g kann der 
Ver t rag nicht enden. 
Ausnahmen betreffs der 2jährigen Kün­
digung: 

a) K ü n d i g u n g nur 3 Monate wenn es 
sich um Baustellen oder I n d u s t r i e g e l ä n ­
de handelt . 

b) der P ä c h t e r kann sich m i t einer 
l j ä h r i g e n K ü n d i g u n g b e g n ü g e n , w e n n 
ke in geschriebener Ver t rag besteht, das 
gepachtete Land wenigstens 1 Ha g r o ß 
ist oder ein W o h n - oder Wirtschaftsge­
b ä u d e u m f a ß t . 

c) w e n n der P ä c h t e r oder der Eigen­
t ü m e r Land seinen A r b e i t e r n unterver­
mietet hat, und dies i n Fo rm von A r ­
b e i t s v e r g ü t u n g (Arbei tsvertrag) so h ö r t 
diese Unte rvermie tung m i t Abbruch der 
Arbei tsbeziehungen auf. 

W i r d die K ü n d i g u n g anders als durch 
Gerichtsvollzieher oder Einschreibebrief 
gegeben, so ist sie n u l l und nicht ig. 

Das Einreichen der Kündigung besagt 

noch nichts; erstens m u ß der G«' 
t r i f t i g sein und zweitens m u ß auf i 
K ü n d i g u n g ve rmerk t sein, d a ß der 1 
ter noch 3 Monate Zei t hat gegen i 
K ü n d i g u n g zu opponieren. Er muB i 
auch durch Einschreibebrief oder dl 
Gerichtsvollzieher dem Besitzer mitte 
len. 

Der P ä c h t e r kann seine OpposlÜ; 
darauf s t ü t z e n , d a ß er den Grund 
nicht ernst oder t r i f t i g genug eratte 
oder d a ß er die Echtheit der Kündig«: 
(Formsache) bezweifel t oder verwirf 
Die Oppos i t ion m u ß binnen 3 Monat 
eingereicht sein, sonst w i r d die KM 
gung w i r k s a m , selbst w e n n sie null B 
nichtig war . Nach Einreichung der Opp: 
s i t ion hat der E i g e n t ü m e r wieder 
3 Monate Zei t die Sache vor den Fr» 
densrichter zwecks Entscheid zu bringt! 
Verstreicht die gegebene Zei t ohne i 
kenntnissetzung des FriedensgeriAli1 

so ist die K ü n d i g u n g unwi rks im. Es 
also so, als ob nichts gewesen sei. 

ÜBER D I E T R I F T I G K E I T DER GR 
DE. 

U m die Arbe i t des Richters zu 
tern hat tas Gesetz selbst einige G' 
re genannt: 

- die Selbstbewirtschaftung oder' ! 

Bewirtschaftung durch die schon erweis 
ten Personen, 

- wichtige Aenderungen i n der F| 
mi l i e des P ä c h t e r s , s o d a ß eine noffli' 
Bewirtschaftung nicht mehr gewährten 
werden kann, 

- wenn der E i g e n t ü m e r eine verpaß 
tete Parzelle z u r ü c k h a b e n w i l l zw'* 
V e r g r ö ß e r u n g einer anderen in sein 
Besitz (Zusammenlegung). Der so 
zielte V o r t e i l m u ß wicht iger sein, 
der dem P ä c h t e r z u g e f ü g t e Sdiad 
Oder Tausch zweier P ä c h t e r eines 1 
sitzers von 2 Parzellen. 

- schwer beleidigende BesdimrpninJ 
seitens des P ä c h t e r s . 

— wenn der P ä c h t e r H ä u s e r oder 
dere G e b ä u d e auf den gepachteten f 
zellen bauen w i l l . 

— Trunkenhe i t u n d sonstiges fald 
siges u n d s k a n d a l ö s e s Betragen. 

— Bestrafung eines Sohnes des W 
ters, welcher be i i h m wohnt , 
Verbrechens oder unsit t l ichen V« 
hens . . . 

— w e n n der P ä c h t e r a n f ä n g t auf ^ 
Hofe den Ausschank v o n Gerr 
z u betre iben ( A l k o h o l oder andere; 
G e b ä u d e w i r d zu einer 

Gaststätte). 
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iadier füttern ihre 
linge - Warnung 
iher Bekanntschaft 
ihr werden die Kanadier g ej 
i i nicht m i t futtersuchenden I 
zulassen. Jedes Jahr werden 
ungen ü b e r h ö r t . Die kanadl-jj 
m - und P o l a r b ä r e n sind eben, 
rig wie verfressen. Wenn sie,| die K ü c h e n d i e n s t e eines Holz.l 
3 w i t t e r n , stellen sie sldij 
n. Zuerst w ü h l e i n sie in Ah-{ 

und -tonnen, dann versuchen'! 
e B l o c k h ä u s e r und Zelte a\ 
ad betteln, w e n n man ihnen! 
vas vorgeworfen hat, possfel 
ens±en an. Sie verl ieren faitl 
i, lassen sich photographierec 
ber t ro tzdem B ä r e n . Daher 
Warnung, sie an sich zu 
l d zu nahe heranzugehen. Etil 
sich ü b e r eine p lumpe NecVl 

und ist dann unberechenbar,'! 
H o l z f ä l l e r greifen zum Ge­
rn sich, ein B ä r i n der Nihe.1 
t. Dagegen haben die Bewoh 
p Orte meistens e in Herz füt'l 
Tiere, die dann auch am 1 

a ß e n kommen. Manche Sied-
Den i m F r ü h j a h r u n d Herb;! I 
ionen zu verzeichnen, ein I 

a n h ä n g l i c h e Fami l ien Peli f 
h m i t den Jungen ein 
3t oder Schokolade. 

bte e in M i l i t ä r c a m p he i CWj 
er Hudson den Besuch von [ 
n. Zuerst f r a ß e n sie Küchen-]! 
te Schuhe und W ä s c h e vonjl 

dann wagten sie sich, bis ] 
nenladen und w o l l t e n in ei-
sude einbrechen. Der Funket | 
; m i t dem St rah l des Schaum-
lie E inwohner v o n Churdiillil 
I Scharen zu den B ä r e n und 
ie, so d a ß die Lagerleituss 
de absperrte. A l s sich die]| 

an Autos g e w ö h n t hatten, 
sie i m Anfang die Flucht.] 

etzte man Hubschrauber ein. ) 
\uftauchen der brummenden ] 
I v e r a n l a ß t e sie zur Flucht. I 

5; erstens m u ß der Grund 
und zweitens m u ß auf der-1 

vermerk t sein, d a ß der Päd-
Monate Zei t hat gegen die 1 

zu opponieren. Er m u ß diwj 
Einschreibebrief oder durch | 

zieher dem Besitzer mittel-' 

iter kann seine Opposition; 
zen, d a ß er den Grund als 

oder t r i f t i g genug erachtet 
p die Echtheit der Kündigung;] 

bezweifelt oder verwirft.' 
t i o n m u ß binnen 3 Monaten, 
sein, sonst w i r d die Kündi­
l m , selbst w e n n sie n u l l und 

Nach Einreichung der Oppo" 
der E i g e n t ü m e r wiederum1 j 

!eit die Sache vo r den Frie-
zwecks Entscheid z u bringen, 
die gegebene Ze i t ohne Ii 1 ' ] 
:ung des Friedensgerichtes,; 
Kündigung u n w i r k s i m . Es is' | 
i ob nichts gewesen sei. 

T R I F T I G K E I T D E R GRÜN« 

seit des Richters zu erleid-' 
; Gesetz salbst einige Grün-

bstbewirtschaftung oder die 
ung durch die schon erwähn­
en, 

! Aenderungen i n der F«* 
äch te r s , s o d a ß eine normale 
ung nicht mehr gewährleistet 
n, 

er E i g e n t ü m e r eine verpath' 
e z u r ü c k h a b e n w i l l zw«* 1 

g einer anderen in sein««1 

ammenlegung). Der so e t ' 
:i l m u ß wicht iger sein, »" 
' ä c h t e r zuge füg te Schaden-
Ii zweier P ä c h t e r eines Be-
2 Parzellen. 

beleidigende Beschimpfung8 1 1 

P ä c h t e r s . 

er Päch t e r H ä u s e r oder 
ie auf den gepachteten P> r' 
I w i l l . 

iheit und sonstiges fahri«*-

s k a n d a l ö s e s Betragen. 

ng eines Sohnes des 
>r be i i h m wohnt, w»8 e 

oder unsi t t l ichen Vei8e 

er P ä c h t e r a n f ä n g t auf ^ 
Ausschank von GetrSn»e° 
: ( A l k o h o l oder andere; i l 

rd zu einer Gaststätte) . 

Endlich gibt es Hilfe für Pantoffelhelden 
Zerschlagenes Porzellan kittet Eheglück 
Maria von Florenz gründete Beratungsbüro für schwache Männer - Bisher zehntausend Klienten 
Maria von Florenz nennt der 

Volksmund die 52 j äh r ige I t a l i ener in 
Maria Peccurini , die vor zehn Jah­
ren die erste Beratungsstelle für 
Pantoffelhelden g r ü n d e t e . Inzwischen 
ist sie auch i n Paris und London t ä ­
tig, da sie feststellte, d a ß unter den 
Franzosen und E n g l ä n d e r n mehr 
h i l f sbedür f t ige Pantoffelhelden als 
unter I t a l i enern zu f inden sind. 1953 
erschien i n italienischen und f ran ­
zösischen Zeitungen ers tmal ig die 
Anzeige: „ W e r d e n Sie m i t Ih re r Frau 
nicht fertig? Is t sie Ihnen zu reso­
lut? F ä h r t sie Ihnen ü b e r den 
Mund? Macht sie doch, was sie selbst 
w i l l und nicht, was Sie wollen? 
Dann kommen Sie zu m i r . Ich berate 
Sie, wie VSie Selbstsicherheit g e w i n ­
nen, der Mann i m Hause werden 
und bleiben." 

Unter vorerst 129 Zuschrif ten,-die 
Maria Peccurini erhiel t , befanden 
sich 103 anonyme. Das waren die 
ersten echten Hi l f sb i t t en . Die Herren, 
Pantoffelhelden al len Alters und der 
verschiedensten sozialen Schichten, 
schlugen einen neutralen Treffpunkt 

. vor. Von dort ging es i m Wagen des 
Klienten oder per T a x i ins B ü r o 
Frau Peccurinis. Man unterh ie l t sich, 
sprach sich aus. Mar ia von Floren?, 
erteilte gegen nach vier Beratungs­
stunden und „ E r f o l g s m e l d u n g " be­
zahltes Honorar auch R a t s c h l ä g e 
ohne L ü f t u n g des Inkognitos . Das 
brachte i h r i n zwei Jahren 7316 

Kunden ein. I h r W i r k e n für die 
Selbstsicherheit des Mannes sprach 
sich schnell he rum. Bekannte Leute, 
denen man ein „ P a n t o f f e l h e l d e n t u m " 
nicht zutraut , riefen sie nach Paris 
und London. Mar i a von Florenz 
konnte 1959 ihren 10 000. Kl ien ten 
verbuchen. 

„Auf den Gedanken, ein Beratungs­
b ü r o fü r wenig s e l b s t b e w u ß t e Ehe­
m ä n n e r und solche, die es werden 

i Kunterbuntes Panoptikum! 
; 

3 Die i n Frankreich als „ O h n - : 
S machtsdame" bekannte K i t t y Noir , f 
5 m u ß je tz t erneut acht M o - l 
l nate hinter schwedische G a r d i - : 
S nen. I h r T r i ck ist es, sich vornehm • 
l gekleidet mi t t en auf die S t r a ß e j 
• zu legen und die Besinnungslose | 
l zu spielen. W i r d sie von K r a f t - • 
> fahrern m i t l e i d v o l l mitgenommen, l 
1 w i r d sie i m Fahrzeug erneut ohn- • 
S m ä c h t i g und l ä ß t f ingerfer t ig die l 
3 Brieftasche ihres Begleiters den | 
S Besitzer wechseln. Anseh l i eßend ; 
S m u ß sie den Wagen e inmal „ d r i n - ; 
• gend verlassen", verschwindet und % 
2 k o m m t nicht wieder. • 

wol len , zu eröffnen, k a m ich i m M a i 
1953, als e in guter Bekannter zu 
m i r sagte, M a r i a ich werde m i t m e i ­
ner Frau , die ich zwar anbete, deren 
Wachsfigur ich doch aber nicht b in , 
einfach nicht fe r t ig . Sie schurigelt 
mich, n i m m t m i r das ganze ve r ­
diente Geld ab. Ich m u ß mich ganz 
und gar nach i h r r ichten. Sonst ist 
es m i t dem Ehefrieden vorbei ." 

„ D a m a l s fragte ich i h n , t reibst d u 
Sport? Nein, sagte er, das nicht . 
Da r i e t ich: Geh' einfach sonntags 
z u m Boxen, auf den F u ß b a l l p l a t z , 
t r i t t i n einen Tu rnve re in e in, n i m m 
einen Schwimmkurus . Behalte das 
Geld d a f ü r für dich und schlage 
einfach die T ü r h in te r d i r zu, wenn 
deine F rau schimpft und fragt , w o ­
h i n du gehst." 

„Mi t solchen R a t s c h l ä g e n m u ß man 
sich n a t ü r l i c h nach dem M i l i e u und 

sches E i n f ü h l u n g s v e r m ö g e n u n d 
manchmal auch tageweise Beobach­
tung der F r a u nö t ig . Be i meinem 
Bekannten w i r k t e das plö tz l iche 
Sportinteresse, die T u r n - und 
S c h w i m m b e t ä t i g u n g jedenfalls W u n ­
der. I n einem halben Jahr w a r er 
schlank und rank, b e s a ß nicht zu 
aufdringliche, aber doch respektable 
Muskelpakete, er hatte Selbstsicher­
heit gewonnen, fand zu einem unge­
zwungenen, n a t ü r l i c h e n Lachen. 
Seine Frau bewunderte i h n p lö t z ­
lich. Erst wurde sie k le in lau t und 
dann t ra t sie sti l lschweigend das 
Regime an i h n ab. Beide fanden es 
wunderbar , ' auch als er i h r s p ä t e r 
den Ratschlag aus meinem Munde 
eingestand." 

• Nicht i m m e r ist es der Sport, der 
angeratene h ä u f i g e Umgang m i t an ­
deren Menschen, die empfohlene 
„ A b e n d b i l d u n g " , u m Gesprächss to f f 
und „ E i g e n e n e r g i e " ü b e r die Be ­
rufs- , Tages- und A l l t ä g l i c h k e i t s t h e ­
men hinaus zu gewinnen. Manchmal 
kommen so robuste R a t s c h l ä g e vor , 
wie i h n M a r i a von v Florenz k ü r z ­
lich einem E n g l ä n d e r gab: „ S c h l a ­
gen Sie die beiden Lieblingsvaseri 
I h r e r F r a u entzwei!" Der prominente 
H e r r t a t das u n d weinend gelobte 
i h m seine F rau , f o r t h i n seine A u t o r i ­
t ä t anzuerkennen. N u n sol l M a r i a 
Peccur in i ba ld nach N e w Y o r k 
ü b e r s i e d e l n , da die Probleme der 
A m e r i k a n e r i h r e in noch u m f a n g ­
reicheres B e t ä t i g u n g s f e l d eröffnen. 

H N H u w s l i l i l 
H A L L O O O ! . ! ! ! ! ! 

brauchen Sie einen Rettungsring oder meinen Sie mich? 
Foto: Dr . Wolf f und TritscKter 

Er konnte nicht sparen - und blieb sitzen 
Annette brüskierte Hochzeitsgesellschaft und Bräutigam / Brautstaat wieder eingepackt 

Die 18 jäh r ige Annet te Claad aus 
Tenterden i n der englischen Graf ­
schaft K e n t m ü ß t e sich je tz t eigent­
l ich auf ih re r Hochzeitsreise be f in ­
den. Stattdessen hat sie i h r Hoch­
zeitskleid, das sie schon e in paar 
hunder t Meter getragen hatte, w i e ­
der eingepackt, ha t die Hochzeit ab­
gesagt u n d den B r ä u t i g a m m i t einem 
dummen Gesicht v o r der K i r c h e n t ü r 

der erst kennenzulernenden W e l t stehenlassen. „Es w i r d lange dauern, 
des einzelnen r ichten. Dazu sind v o r bis ich wieder e inem M a n n ü b e r 
a l l em bei vö l l ig Unbekannten e i n - den Weg t rauen kann" , sagt je tz t die 
gehende Schilderungen, psychologi- resolute Annet te . 

Playboy - ein Tippelbruder mit Geld? 
Dr. Levinson nimmt Innenleben des Don Juan aufs Korn 

Die Hochzeit i s t daran gescheitert, recht igt Jonathan sicherlich z u etafe-
d a ß Anne t te e in u n g e w ö h n l i c h v e r - gen Hoffnungen. W e n n d ie F rauen 
n ü n f t i g e s M ä d c h e n i s t u n d nicht i n au f eigenen F ü ß e n stehen, k ö n n e n sie 
den Ehestand t re ten w i l l , w e n n k e i n 
Geld f ü r M ö b e l , W o h n u n g u n d der­
gleichen vorhanden is t . M i t i h r e m 
B r ä u t i g a m , dem 1 9 j ä h r i g e n Jonathan 
Nobbs, hat te sie deshalb eine V e r ­
e inbarung getroffen: Jeder v o n i h ­
nen soll te 100 Pfund , etwas ü b e r 
2000 M a r k , sparen. A b e r dann, au f 
dem Weg zur Ki rche , b e k a m Anne t t e 
heraus, d a ß i h r B r ä u t i g a m n ich t da r -

auch A n s p r ü c h e stellen, m e i n t A n ­
nette jedenfalls . 

*•»» <Ml*HII*IHIHIHMmMignilMI>» 

Gehört - notiert 
kommentiert 

I I Wenn hier behauptet wird, die • 
; Jugend wisse Bequemlichkeit sehr : 

Kleines T ä n z c h e n gefä l l ig? A f f e n m ä d ­
chen Görna füh l t sich auf ih re r Stange 
genauso sicher wie auf M u t t e r Erde. 

Foto: Weskamp 

E i n Playboy ist beileibe keine 
E r f indung unserer Zei t , aber es ist 
w o h l wahr , d a ß noch niemals so v i e l 
ü b e r i h n geschrieben u n d gespro­
chen worden ist w i e heutzutage. N u n 
ist sogar e in ernsthafter Wissen­
schaftler, D r . Boris Levinson von 
der amerikanischen Yesh iva -Unive r -
s i t ä t i n Queens, dem Playboy m i t 
exakten Untersuchungen auf Le ib 
und Seele g e r ü c k t . 20 Jahre seines 
Forscherlebens hat D r . Levinson der 
Frage gewidmet : Was ist e in P lay­
boy? Seine A n t w o r t ist al lerdings 
erstaunlich. Er vergleicht den hoch­
angesehenen Playboy m i t e inem 
„ C l o c h a r d " , auf deutsch T i p p e l b r u ­
der oder Landstreicher. 

Por f i r io Rubirosa, Gunther Sachs, 
„ B a b y " P igna ta r i und so viele an -

Tropez u n d St. M o r i t z spricht — 
sind sie einfache Landstreicher? N u n , 
gewisse E i n s c h r ä n k u n g e n macht D r . 
Levinson. W e n n der Wissenschaftler 
auch behauptet, d a ß Playboys m e i ­
stens nicht i h r eigenes Ge ld ausge­
ben, sondern das Geld anderer 
Leute, sagt er ihnen doch eine s ta­
bilere f inanziel le Grundlage nach, 
die al lerdings auch Sorgen m i t sich 
br inge. Die einfachen Landstreicher 
bl ieben nicht n u r v o n der le i Sor­
gen, sondern auch v o n den angeb­
l ich typischen P l ayboy -Krankhe i t en 
Verschont: M a g e n g e s c h w ü r e , A l l e r ­
gien u n d Krampferscheinungen. 

I m ü b r i g e n haben Playboy u n d 
Clochard, l au t D r . Levinson, m a n ­
cherlei gemeinsam: Beide haben 

an gedacht hat te , etwas au f d ie hohe : W o h l z u schätzen, so ist das nicht | 
K a n t e zu legen, w ä h r e n d sie selbst • Ergebnis von Umfragen und • 
110 P fund gespart hat te . U n d da • Meinungsforschungen. Das s t ä d t i - : 
machte sie au f d e m Absatz k e h r t : s c h e Gartenamt von Frankfurt 
u n d l i e ß die ve rb lü f f t e Hochzeits- • n a t mit einer einfachen Beobach- % 
gesellschaft stehen. : tung ein paar Wahrheiten ent- : 

„ I c h ver lange nichts U n m ö g l i c h e s " , « h ü l l t , denen wahrscheinlich n icht* 
»Wnot sinh lotet Annette. Sit» ar- . widersprochen werden kann. • beklagt sich j e tz t Anne t te . Sie ar­

beitet ebenso w i e Jonathan m e i n e m 
K i n o v o n Tenterden: sie a n der 
Kasse, er i m V o r f ü h r r a u m . V o r e inem 
Jahr w u r d e n die ersten zarten Bande 

dere b e r ü h m t e D o n Juans, v o n ^ i n e engen Freunde, wechseln leicht 
denen m a n nicht nu r zwischen St. 

Liebe ist keine Handelsware 
Ein Fragebogen, von den E l t e rn 

des B r ä u t i g a m s an die B r a u t gerich­
tet, hat eine Liebe z e r s t ö r t . Dabei 
war die h ü b s c h e H i l a r y Harper (22) 
aus Portsmouth fest entschlossen, 
den zwei Jahre ä l t e r e n Heinz Wer­
ner aus Kapstadt zu heiraten. Aber 
dann k a m dieser Br i e f von den zu­
künf t igen Schwiegereltern, und das 
ganze Glück g ing i n Scherben. 

Sicher m ö c h t e n E l te rn gerne w i s ­
sen, was fü r eine B r a u t i h r Sohn 
h e i m z u f ü h r e n gedenkt. U n d be­
stimmt haben sie auch ein Anrecht 
darauf. Aber das Interesse von 
Heinz' E l te rn , die i n Kapstadt zu 
Hause sind, wa r fü r die verl iebte 
H i l a ry wie eine kal te Dusche. Sie 
haben ih r , k a u m d a ß sie von der 
Romanze erfahren hatten, einen 
Fragebogen geschickt, den H i l a r y 
jetzt schockiert e in „ A n t r a g s f o r m u ­

lar auf E h e s c h l i e ß u n g " nennt. Die 
z u k ü n f t i g e n Schwiegereltern w o l l t e n 
wissen: Was erbt H i l a r y , wenn 
ihre E l t e rn sterben? H a t sie einen 
Erbonkel oder eine Erbtante? E v e n ­
tuel l sogar beides? Wiev ie l Geld ha t 
sie gespart? W i r d sie nach ih re r 
Hochzeit i n Kapstadt arbeiten? U n d 
so wei ter . 

Wie H i l a r y e r z ä h l t , hat sie sich, 
nachdem sie den Fagebogen genau 
s tudier t hatte, erst e inmal hingesetzt 
und nachgedacht. Sie kam zu dem 
Sch luß , d a ß die Zeiten, denen sie an 
der Seite von Heinz entgegenging, 
nicht rosig sein w ü r d e n . Aus dem 
Fragebogen zu sch l ießen , e rwar t e ­
ten sie i n Kapstadt nicht ei tel G lück 
und Wonne. U n d w e i l sie ü b e r d i e s 
das G e f ü h l hatte, als Handelsware 
betrachtet zu werden, gab sie Heinz 
den Ver lobungsr ing zu rück . 

die Umgebung u n d — fal ls v o r h a n ­
den — auch den Beruf . Sie leben 
ohne innere B i n d u n g zu ih r e r U m ­
w e l t . D r . Lev inson : „ S i e vegetieren 
m i t so wen ig K r a f t a u f w a n d w i e n u r 
m ö g l i c h dah in u n d s ind ledigl ich Z u ­
schauer be i den Geschehnissen — 
selbst be i Geschehnissen, i n denen 
sie selbst Hauptperson s ind. Sie 
haben ke iner le i Lebensziele." 

M i t der le i soziologischen U n t e r ­
suchungen ha t der amerikanische 
Wissenschaftler v o r zwe i Jahrzehn­
ten begonnen, als i h n der Z u f a l l an 
einem er t r inkenden Landstreicher 
v o r b e i f ü h r t e , der seine mangelnde 
B i n d u n g an seine U m w e l t soeben m i t 
einem Selbstmord unterstreichen 
wo l l t e . D r . Levinson g r i f f e in , holte 
den M a n n ans trockene Ufer z u r ü c k 
und w a r sehr erstaunt, als der Ge­
rettete i h n m i t einer F l u t von Be­
schimpfungen ü b e r s c h ü t t e t e . Da 
nahm sich der Psychologe vor , die 
M e n t a l i t ä t derar t iger Zeitgenossen 
n ä h e r kennenzulernen. U n d das w a r 
i h m eine zwanzig Jahre w ä h r e n d e 
Forschungsarbeit w e r t . 

.übr igens , wie lange ist Mül lers 
Lenchen schon verheiratet?" 

• I m f r ü h e n Frühl ing , als in den; 
i Anlagen und Parks wieder die • 
• Spie lgeräte aufgestellt wurden, : 
; wollten die zus tänd igen B e h ö r - | 
: den natürl ich wissen, welche G e - | 
| rate sich unter den Kindern und : 
: Jugendlichen der größten B e - 1 
• liebtheit erfreuen. Dabei k a m : 
• heraus, d a ß es nicht die hyper- : 
: modernen sind, von tücht igen • 
: Psychologen ausgeknobelt und § 
• nach braven wissenschaftlichen | 
• Grundsätzen konstruiert. 
• Nein, beliebt sind die alten |: 
: Geräte , an denen sich schon Gene- f 
i rationen bis zurück ins Mittelal- I 
• ter v e r g n ü g t e n : Schaukel, Rutsch- j 
: bahn und Wippen. U m die K o n - | 
; struktionen unserer Zeit macht | 
• das junge Publ ikum einen we i - ; 
: ten Bogen. 
• Natür l ich hat m a n versucht, 8 
• diesen Dingen auf den Grund zn £ 
: gehen. Und in Frankfurt hat man ; 
• nun konstatiert: D i e ' Sp ie lgeräte : 
; aus der Zeit von Anno dazumal • 
: sind deshalb beliebter, wei l sie • 
; von ihrem Publ ikum nur ein M i n - | 
• d e s t m a ß an Akt iv i tä t verlangen. ! 
: Sie kommen der Träghe i t entge- s 
• gen, sie stellen keine Anforderun- | 
• gen an die körperl iche Leistungs- | 
; kraft. s 
• Ihnen g e g e n ü b e r stehen die \ 
: modernen Spie lgeräte , die d ie : 

zwischen Kasse u n d V o r f ü h r r a u m 
g e k n ü p f t , die nun j a zerrissen s ind. 

„Es is t meine Schuld", Jammert • ̂ ^T^a^mSSulZ Sp r ingen | 
sitzengebliebene • m ä Balancieren auffordern. A n § 

: ihnen bann sich der sportliche 
Jonathan, der sitzengebliebene 
B r ä u t i g a m , der n u r 20 Pfund anzu­
bieten hat. Den Rest hat er, w e i l 
er gerne i n den Tag hineinlebt , aus­
gegeben. Abe r w e i l er Anne t te 
nach w i e vo r l iebt , w i l l er sich je tz t 
e i n s c h r ä n k e n u n d bei seiner B r a u t 
erneut vorsprechen, wenn er die 
100 Pfund zusammengespart hat . 

Ob die B r a u t dann noch eine B r a u t 
sein w i r d ? „ W i r werden j a sehen", 
sagt Annet te . U n d diese A n t w o r t be-

: Ehrgeiz entzünden , der —• wie die i 
• Erfahrung beweist — nicht vor- § 
| handen ist. Lieber lassen sich die £ 
• jungen Damen und Herrn schau- | 
• kein, oder sie lassen sich eine | 
: Rutschbahn hinunter schlittern. % 
i Mit der Zeit vergeht ihnen dann | 
• selbst daran der Spaß . | 

I 

Die kuriose Meldung 
t Die Hausdurchsuchung bei 
• einem des Juwelendiebstahls be-
• zichtigten Pariser Fußbal lspie lers 
• verlief ergebnislos. Als aber ein 
• Polizist beim Weggehen zufäl l ig 
• an einem im F l u r liegenden F u ß -
• ball st ieß, klirrte es darin. Der 
• Ball enthielt die gestohlenen 
S Schmuckstücke. 
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D a s M ö r d e r s p i e l - d i e s m a l f r e i H a u s 
Ein New Yorker Verleger entwickelt eine neue Art des Kriminalromans 

Nachts werden Junggesellen schwach 
I n N e w Y o r k g i b t es neuerdings ein Ehe-

ve rmi t t l ungs ins t i t u t , das n u r i n der Nacht, u n d 
z w a r v o n 2 2 U h r abends bis 8 U h r morgens, 
geöf fne t ist . D i e Besi tzer in behauptet, d a ß 
die meisten m ä n n l i c h e n u n d weib l ichen J u n g ­
gesellen nachts v o n dem „ K a t z e n j a m m e r des 
Al le inse ins" ü b e r f a l l e n werden u n d dabei 
der Gedanke i n ihnen reife, sich zu v e r h e i ­

r a t e n . Morgens sei dann meistens dieser 
Ka tzen jammer wieder verschwunden. „Es w a r 
daher an der Zei t , d a ß m a n e in He i ra t s ins t i ­
t u t ins Leben r ief , das n u r nachts arbeitet , 
d a m i t die Einsamen die Gelegenheit b e i m 
Schopf fassen k ö n n e n , w e n n sie i n der rieh 1-
Hgen S t i m m u n g s ind!" 

Der Sensationshunger des modernen M e n ­
schen ve r l ang t nach i m m e r ausgefalleneren 
Befriedigungsarten. Dies g i l t auch auf dem 
Gebiete des K r i m i n a l r o m a n s . E i n N e w Y o r k e r 
Verleger v e r t r i t t die Ansicht , d a ß diese L i t e ­
r a tu rga t tung i n i h r e r jetzigen F o r m ü b e r h o l t 
ist u n d brachte die entsprechenden Werke i n 
einer gänz l i ch neuen Weise auf den M a r k t . 

B e i Gerichtsverhandlungen k a n n m a n 
i m m e r wieder die Feststel lung machen, d a ß 
bei e inem K r i m i n a l f a l l nichts so sehr das 
Interesse der Z u h ö r e r wachruf t w i e die V o r ­
f ü h r u n g v o n Sachbeweisen: Revolver , Dolche; 
blutbefleckte Kle ide r , Handschrif ten usw. 
V o n dieser Tatsache ausgehend, ha t sich der 
N e w Y o r k e r Ver leger eine neue F o r m des 
K r i m i n a l r o m a n s ausgedacht. Der Leser er ­
h ä l t eine Schachtel, i n der sich e in d ü n n e s 
Hef t befindet, dessen I n h a l t aber nicht eigent­
l i ch einen K r i m i n a l r o m a n dars te l l t , sondern 
eher eine A n l e i t u n g , w i e m a n die k r i m i n a l i ­
stische S tory m i t H i l f e der dem Kas ten b e i ­
gegebenen G e g e n s t ä n d e rekons t ru ieren k a n n . 
I n dem Kas ten befinden sich beispielsweise: 
F i n g e r a b d r ü c k e , F u ß s p u r e n (unter Glas), der 
P l a n eines Hauses ( in dem der M o r d geschah), 

N i e m a n d k e n n t d e n C h e f d e r B a n d e 
E i n K ö n i g w i r d gesucht. Ganz Frankre ich , 

T r i n k e r u n d N ich t t r i nke r , sucht einen K ö n i g , 
•ty/enn m a n i h n hat , w i r d m a n i h n v o r e in 
Gericht stel len u n d f ü r v ie le Jahre einsper­
ren . Das is t es, was den K ö n i g der f r a n z ö s i s c h e n 
Schwarzbrenner i n e inem solchen F a l l er­
w a r t e t . E r z ieht j e t z t i m H i n t e r g r u n d die 
F ä d e n i n d e m „ G u e r r e de l a goutte", dem 
„ T r o p f e n k r i e g " . So nenn t m a n i n F rankre i ch 
die Auseinandersetzungen zwischen Pol izei u n d 
Schwarzbrennern. 

D i e A lkoho l s t a t i s t i k , die k ü r z l i c h i n Paris 
ve rö f f en t l i ch t w u r d e , is t t r ü g e r i s c h . Sie w i l l 
wissen, d a ß i n F rankre ich der A l k o h o l k o n ­
s u m i n den le tzten zehn Jahren u m 5 0 P r o -
,zent z u r ü c k g e g a n g e n ist . Das is t e in T r u g ­
s c h l u ß . Rich t ig is t : Der V e r k a u f an legalem 
•Feuerwasser ist r ü c k l ä u f i g . Das i s t aber 
micht die Folge der verschiedenen Mi l chak t ionen 
>der Regierung, sondern der G e s c h ä f t s e r w e i t e -
j rung der h a u p t s ä c h l i c h i n der Normand ie a n -
Lsässigen Schwarzbrennereien. Was h ie r aus 
{den Dest i l la t ionsapparaten f l ieß t , i s t — nach 
iWor ten v o n Inspektor E lbourh i s —, einfach 
'unvors te l lbar . A u f 5 0 0 L i t e r A l k o h o l , die 
l ega l v e r k a u f t werden , k o m m e n heute m 
IFrankreich 6 0 0 L i t e r „ s c h w a r z e r " Schnaps. 

„ D i e Seine w ü r d e ü b e r f l i e ß e n , w e n n m a n 
iden schwarzen Schnaps h i n e i n s c h ü t t e t e " , e r -
j k l ä r t Inspektor Elbourh is , der m i t seinen 
J20 Inspektoren gegen 3 0 0 0 Schwarzbrenner 
anzutre ten hat. D i e Uebermacht i s t be­
t r ä c h t l i c h , die Er fo lge s ind entsprechend. V o n 
h u n d e r t Schwarzbrennern w i r d n u r einer er -
•wischt. D i e anderen produzieren den Schnaps 

hektol i te rweise u n d schaffen i h n auf a l l en 
erdenklichen Wegen — z u m T e i l sogar i n 

" Flugzeugen — nach Paris oder ü b e r die Grenze. 
V o n e inem jungen T a n k w a r t aus der N o r ­

mandie w e i ß man , d a ß er seinen 1 5 0 0 0 L i ­
te r fassenden Tankwagen an die Schnapsgang­
ster f ü r eine einzige F a h r t nach Paris v e r ­
l iehen hat . Diese G e f ä l l i g k e i t w u r d e i h m m i t 
3 0 0 0 0 Francs ( 2 6 0 0 0 M a r k ) honor ier t . De r V e r ­
dienst der Schwarzbrenner geht i n die M i l l i a r ­
den. Es g i b t Schwarzbrennereien i n der N o r ­
mandie , d e m Ursprungs land des b e r ü h m t e n 
Calvados, die bis zu 1 0 0 0 L i t e r Schnaps t ä g ­
l i c h produzieren. O b w o h l solche A n l a g e n be­
t r ä c h t l i c h e n U m f a n g annehmen m ü s s e n , i s t 
es der Pol izei bis heute n u r i n ganz wenigen 
F ä l l e n gelungen, solche verbotenen S t ä t t e n 
auszuheben. 

D i e Schwarzbrenner s ind heute so gu t o r ­
ganisiert , d a ß sie den M a r k t i m m e r mehr be­
herrschen u n d den A l k o h o l , an d e m der Staat 
verdient , zusehends v e r d r ä n g e n . Der 
„ s c h w a r z e " A l k o h o l ha t i n F rankre i ch heute 
bereits den g r ö ß e r e n M a r k t a n t e i l . A b e r 
n iemand kenn t den M a n n , der dieses beinahe 
unvors te l lbare G e s c h ä f t i n seinen H ä n d e n 
h ä l t N u r e inma l ha t die Pol izei einen seiner 
h ö h e r e n Untergebenen erwischen k ö n n e n , 
e inen M a n n , der mehrere V i l l e n an der R i -
v i e r a u n d i n Deauv i l l e u n d fünf a m e r i k a n i ­
sche S t r a ß e n k r e u z e r sein eigen nennen konnte . 

D e r „ T r o p f e n k r i e g " beweist eben, d a ß vie le 
Tropfen eben auch e in g r o ß e s F a ß f ü l l e n k ö n ­
nen. U n d viel le icht , w e r w e i ß , b r ingen sie es 
sogar e i n m a l z u m Ueberlaufen. 

eine Puppe m i t Blut f lecken a m K l e i d (als 
Nachbi ldung des ermordeten Opfers), e in 
Revolver usw. Der „ L e s e r " kann sich das 
Mordhaus aus Pappe ausschneiden, die „ L e i ­
che" an i h r en Platz legen u n d nach der m i t ­
gelieferten A n l e i t u n g alles so rekonstruieren 
w i e auch die K r i m i n a l b e a m t e n die Gegeben­
hei ten des Falles vo r Beginn ihrer . Un t e r su ­
chungen antrafen. Die A u f l ö s u n g des V e r ­
brechens m u ß n u n der Leser selbst versuchen. 
Die Personen, die i n den F a l l ve rwicke l t 
sind, ih re Beziehungen zueinander, die 
G e g e n s t ä n d e , die sie i n die H ä n d e nahmen, 
die Orte, w o sie sich zu bes t immten Zei ten 
aufhiel ten, — alles dies e r f ä h r t der Leser aus 
der mi tge l ie fer ten A n l e i t u n g . A u c h B r u c h -

schichte 

„Erste Alleinfahrt prima übers tanden! K ö n n e n 
Sie eine schöne Ente gebrauchen?" 

s t ü c k e v o n Dia logen s ind i n der A n l e i t u n g 
abgedruckt. 

De r Leser m u ß n u n i n seinen k r i m i n a l i ­
stischen K o m b i n a t i o n e n u n d S c h l ü s s e n w i e 
e in D e t e k t i v Schr i t t f ü r Schr i t t vorgehen, bis 
er glaubt , die Person des M ö r d e r s ausfindig 
gemacht z u haben. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h w i r d 
die L ö s u n g des K r i m i n a l f a l l e s ebenfalls i n 
der A n l e i t u n g angegeben, aber i m V o r w o r t 
a u s d r ü c k l i c h betont, sich erst dann die B e ­
s t ä t i g u n g einzuholen, w e n n m a n die hunde r t ­
prozentige G e w i ß h e i t besitzt, d a ß die betref­
fende Person w i r k l i c h als T ä t e r i n Frage 
k o m m t . 

Soll te diese neue A r t des K r i m i n a l r o m a n s 
Schule machen, so werden i n Z u k u n f t au f v i e ­
l en B ü c h e r b r e t t e r n n icht mehr B ü c h e r stehen, 
sondern Schachteln u n d Bibl iotheksregale 
werden dem B ü c h e r f r e u n d den E indruck v e r ­
m i t t e l n , er befinde sich i n e inem Schuhge­
schäf t . 

Das Tonband 
Sedlmayer und Co. 

bauten H o c h h ä u s e r . 
Das g ing so: Montags 
w a r die Gegend noch 
ahnungslos, dienstags 
w a r sie p lö tz l i ch aus­
geschachtet u n d m i t t ­
wochs zogen schon die 
ersten Mie te r i n den 
achtzehnten Stock. 
Z w a r w a r e n die A p ­
partements recht k l e i n , 
eigentl ich mehr Wohn-Etu i s . D a f ü r aber w a r e n 
die Mie t en so hoch, d a ß die M i e t e r automatisch 
das G e f ü h l bekamen,, sie w o h n t e n i n einer 
F ü r s t e n f l u c h t . Sedlmayer selbst wohnte m e r k ­
w ü r d i g e r w e i s e n icht i n e inem seiner H o c h h ä u ­
ser, sondern hat te eine E i n f a m i l i e n v i l l a a m ' 
Stadt rand, F r o h w i n k e l s t r a ß e 34. Eines Tages 
l i e ß sich e in H e r r be i i h m melden. E r h i e ß 
Je l insky u n d hat te e in T o n b a n d g e r ä t m i t . 

„ W o m i t k a n n ich dienen?" fragte Sedlmayer. 
H e r r Je l insky r ä u s p e r t e sich. 
„Vie l l e i ch t er lauben Sie, d a ß ich I h n e n w ä h ­

r end unserer U n t e r r e d u n g einige Schuber t l ie ­
der au f me inem Tonband v o r f ü h r e " , sagte 
er. „ D a s entspannt die A t m o s p h ä r e . " 

„ I c h b i t t e d a r u m " , bemerkte Sedlmayer. 
Das T o n b a n d g e r ä t l i e f an. Eine weibl iche 

S t imme sang k l a r , deut l ich u n d i n w a r m e r 
T o n f ü h r u n g . Es w a r e in ausgesprochener Ge­
n u ß . 

„ U n d n u n zur Sache", sagte H e r r Je l insky. 
„ Ich m u ß I h n e n sagen, d a ß ich einer I h r e r 
Mie t e r b i n , H e r r Sedlmayer. I h r e A p p a r t e - -
ments s ind z w a r recht h ü b s c h u n d auch sehr 
modern . A b e r die W ä n d e ! D i e W ä n d e ! H e l l ­
h ö r i g is t un te r t r i eben . I c h . . . " 

„ S i e ü b e r t r e i b e n " , sagte Sedlmayer 
„ I c h ü b e r t r e i b e nicht" , f u h r H e r r Je l insky 

fo r t . „ S i e haben bis j e tz t n u r keine K l a g e n 
gehabt, w e i l sieben Par te ien Ihres Hauses 
s c h w e r h ö r i g s ind. I ch aber b i n l e i c h t h ö r i g . 
U n d deshalb ver lange ich, d a ß Sie zehn P r o ­
zent m i t dem Mie tpre i s heruntergehn, w e i l 
I h r e W ä n d e so d ü n n s ind, d a ß m a n eine 
M ü c k e husten h ö r t . " 

„ B e w e i s e n Sie m i r das", ver langte Sedlmayer 
n e r v ö s . 

„ D a s beweise ich I h n e n schon die ganze Ze i t " , 
e r k l ä r t e Je l insky. „ W i e f inden Sie die S t imme 
auf d e m Tonband?" 

„ S e h r gut" , sagte Sedlmayer. „ S e h r k l a r , aus­
gezeichnet. N ich t die geringste S t ö r u n g . A b e r 
was ha t das m i t meinen W ä n d e n zu tun?" 

„ A l l e s " , sagte Je l insky deut l ich . „Dies i s t 
der Gesang v o n F r a u Kaspa r i . Sie bewohn t 
den vierzehnten Stock. U n d w i r haben diese 
A u f n a h m e n i n unsrer Pa r t e r rewohnung ge­
macht, w ä h r e n d F r a u K a s p a r i i m v i e rzehn­
t e n Stock sang." ' 

N e u e E l e g a n z a u f E n g l a n d s B a h n h ö f e n 
Britische Regierung verpaßte den Eisenbahnern zum erstenmal schicke Uniformen 

V o r et l ichen Wochen erschienen i n den eng­
l ischen Ze i tungen B i lde r , be i denen m a n auf 
den ersten B l i c k h i n annahm, d a ß sie e ine , 
De lega t ion a u s l ä n d i s c h e r Offiziere dars te l l ten. 
B e i m zwei ten B l i c k jedoch, n ä m l i c h b e i m 
Lesen der B ü d u n t e r s c h r i f t e n , w u r d e m a n eines 
'Besseren be lehr t : Die H e r r e n w a r e n weder 
A u s l ä n d e r noch Offiziere. Es w a r e n b r i ­
tische Eisenbahner i n i h r e n neuen U n i f o r m e n . 

W e r h ä t t e das gedacht! N u n ha t die „ b r i ­
tische Eisenbahn" ' also endl ich eine offizielle 
Diens tk le idung . I n G r o ß b r i t a n n i e n w u r d e n die 
Eisenbahnen erst nach d e m K r i e g vers taat -

Z w e i britische Eisenbahnbeamte in ihren neuen 
Uniformen: l inks der Aufsichtsbeamte, rechts 

der Fahrdienstleiter. 

JiQst, u n d bis dah in gab es keine britische 
f&isenbahn, sondern verschiedene g r o ß e u n d 
k le ine p r iva t e Gesellschaften. B i s l ang g ib t es 
•»- pardon , i ch m u ß j a je tz t sagen, gab es — 
noch k e i n u n t r ü g l i c h e s u n d imposantes W a h r ­
zeichen der neuen Eisenbahn-Aera, abgesehen 
von d e m neuen Wappen oder Abzeichen, das 
auf den Waggons prangt . 

Meis t f ü h r t e in neues Regime u n v e r z ü g l i c h 
neue U n i f o r m e n ein. Komischerweise ha t sich 
i n Eng land w ä h r e n d der letzten 1 5 Jahre der 
S t i l der m i l i t ä r i s c h e n U n i f o r m e n mehrmals 
Stark gewandelt, ohne d a ß sich das polit ische 
Regime wesentlich g e ä n d e r t h ä t t e . Be i der 
Eisenbahn is t es gerade umgekehr t . Die A b ­
laichen sind ein b ißchen anders g e \ ^ d , e n , 

aber das f i e l n ich t w e i t e r auf, u n d was die 
Eisenbahneruni form angeht, so schenkte m a n 
ihnen prak t i sch ü b e r h a u p t keine Beachtung. 

B e i den P r iva tbahnen w a r d ie U n i f o r m 
offenbar led ig l ich eine Diens tk le idung , die 
unentge l t l ich mi tge l ie fe r t wurde , u n d strenge 
Vorschr i f ten d a r ü b e r , w i e sie z u t ragen w ä r e , 
gab es augenscheinlich nicht . Vie le Eisen­
bahner b e s a ß e n ü b e r h a u p t keine U n i f o r m . 
U n d w e n n sich e inma l der H e r r Sta t ionsvor­
steher g r o ß i n Gala w e r f e n m u ß t e , w e ü der 
Empfang eines Mi tg l i eds der K ö n i g l i c h e n F a ­
m i l i e au f seinem Bahnhof bevorstand, dann 
legte er eben seinen besten Festtagsstaat a n : 
Gehrock u n d Z y l i n d e r h u t . I n dieser A u f ­
machung ha t er v o n jeher seine Eisenbahn­
gesellschaft b e i m Empfang p rominen te r F a h r ­
g ä s t e ve r t r e t en — u n d da ran hat te sich auch 
nach der Vers taa t l ichung nichts g e ä n d e r t . 

De r H e r r Stat ionsvorsteher t r ä g t w e i t e r h i n 
seinen w ü r d i g e n Z iv i l anzug . B e i ganz fe ier ­
l ichen A n l ä s s e n w i r d er wahrscheinl ich (das 
letzte W o r t i s t noch n icht gesprochen) s tat t 
des ü b l i c h e n Zy l inde r s eine steife Melone 
aufsetzen. B e i weniger feier l ichen A n l ä s s e n 
t r ä g t er etwas auf dem K o p f , was die Zei tungen 
boshafter als „ n o r w e g i s c h e S k i m ü t z e " bezeich­
nen, m i t goldbest icktem R a n d u n d Schi rm. 

t D ie neuen U n i f o r m e n s ind i n z w e i Schat­
t ie rungen v o n G r a u gehalten u n d haben auf 
den A e r m e l n G o l d - u n d Si lberstreifen, die 
an Marineoffiziersgrade e r innern . F ü r den 
unters ten „Of f i z i e r s r ang" , den G e p ä c k t r ä g e r , 
is t n u r e in bescheidener Golds t re i fen vorge­
sehen. M a n w i r d geblendet sein v o n dieser 
ungewohnten Eleganz auf B a h n h ö f e n . Die 
G e p ä c k t r ä g e r ü b r i g e n s unterscheiden sich v o n 
a l len anderen Eisenbahnern i n e inem aus 
t r ad i t ione l l en G r ü n d e n h ö c h s t wich t igen 
P u n k t : Sie t ragen s tat t der grauen eine rote 
K r a w a t t e . Denn l au t Legende ha t e in solcher 
ro te r Schlips e inma l e in Z u g u n g l ü c k v e r h i n ­
de r t : Z u r Zei t , als die G e p ä c k t r ä g e r noch ganz 
beliebige Schlipse t rugen, geriet einer von 
i hnen , der zu fä l l i g eine rote K r a w a t t e t r ug , 
i n die schreckliche S i tua t ion , einen Z u g a n h a l ­
ten zu m ü s s e n , der sonst entgleist w ä r e . Der 
gute M a n n hat te aber keine rote Laterne . Da 
k a m i h m der ret tende E i n f a l l : er r i ß seinen 
Schlips v o m Hals, band i h n u m die Laterne , 
u n d der Z u g w a r gerettet. Sei tdem t ragen al le 
G e p ä c k t r ä g e r aus T r a d i t i o n einen ro ten Schlips, 
u n d darauf n a h m m a n auch be i der Zusam­
menstel lung der neuen U n i f o r m Rücks i ch t . 

S ind die U n i f o r m e n e inma l a l lgemein einge­
f ü h r t u n d sol l ten Sie nach Eng land k o m m e n 
u n d nach e inem G e p ä c k t r ä g e r Umschau h a l ­
ten, dann suchen Sie b i t t e n ich t nach e inem 
A e r m e l m i t schlichtem Goldstreifen. Denn 
der G e p ä c k t r ä g e r pflegt sozusagen i n Hemds­
ä r m e l n zu arbei ten; aber n u r sozusagen — 
denn die A e r m e l sitzen an einer Weste, die 
ü b e r den K o p f gezogen w i r d . U n d das V e r w i r -
rendste dahiej. i s t : Sie s ind schwarz-gelb ge-

UNSER HAUSARZT BER Ar SIE 
Leberentzündung 

Es gibt kaum ein menschliches Organ, bei dem die Me­
thoden der Behandlung im Laufe der Jahre so stark gewech­
selt haben und noch wechseln, wie die Leber. Das ist auch 
klar. Denn ein Organ mit so vielseitigen Aufgaben wie die 
Leber ist auch auf verschiedenste Weise störanfällig. 

Aid Anfang jeder Behandlung muß deshalb die Art einer 
Erkrankung der Leber festgestellt werden. 

Aber auch, wenn die Diagnose z.B. Leber­
entzündung (Virus-Hepatitis) feststeht, ist da­
mit noch nicht eine „Standard-Behandlung" 
obligatorisch. Die Industrie bietet zahlreiche 
Heilmittel an. Für den wirklich Kritischen ist 
es schwer, den Wert dieser Heilmittel genau 
zu bestimmen. Es gibt Fälle, die ohne jedes 
Medikament glatt ausheilen. Damit ist es 
schwer, zu unterschieden, ob ein mit einem 
bestimmten Heilmittel behandelter und ge­
besserter Fall nicht auch ohne dieses Mittel 
wieder gerade so gut geworden wäre. 

Sicher ist, daß bei der Leberentzündung 
strikte Bettruhe nötig ist, zumindest bis die 
Gelbsucht abgeklungen, die Vergrößerung 
der Leber abgeschwollen ist und die chemi­
schen Untersuchungen normale Werte- erge­
ben. Feucht-heiße Ueberschläge auf die 
Lebergegend sind nach wie vor unentbehr­
lich und heilkräftig. 

Mit der Diät steht es so: Kohlehydrate 
(Mehlspeisen, Kartoffeln, Zucker usw.) sind 
erlaubt in einer Menge, daß nicht gerade das 
Gewicht zunimmt. Eine Mastkur soll die Be­
handlung nicht sein. Eiweiß (Milch, Quark, 
Fisch, Geflügel, Kalbfleisch) ist erlaubt. Die 
empfohlenen Mengen schwanken etwa zwi­
schen 100 und 300 Gramm. Auch beim 
Fett ist man heute viel großzügiger als frü­
her. Man gibt es möglichst in Form von But­
ter, etwa 20 Gramm am Tag, bei guter Ver­
träglichkeit und Besserung des Zustandes 
auch mehr. 

Die medikamentöse Behandlung wechselt 
heute noch je nach Schwere des Falls und je 
nach dem Vorliegen einer Sekundär-Infektion. 
Hier zeigt sich dann die Kunst des Arztes. 
Nicht alles, was eine rührige Propaganda 
behauptet, hält einer strengen Nachprüfung 
stand. . Dr. med. S. 

N i e m a n d w i l l ihr K o m m a n d o missen 
Italienische Dörfler wählten ihre pensionierte Lehrerin zum Bürgemeistei 

4 3 Jahre l ang hat te Adele Gavo t t i , heute 
7 1 Jahre al t , den Nachwuchs ihres H e i m a t ­
dorfes M a l v i c i n o i n Nord i t a l i en als L e h r e r i n 
un te r i h r e m K o m m a n d o . Jetzt, nachdem sie 
pensioniert worden ist, w o l l e n die E inwohner 
des Dorfes dieses K o m m a n d o nicht entbeh­
ren. Sie haben, nachdem die Gesetze die w e i ­
tere B e s c h ä f t i g u n g der l ä n g s t ergrauten L e h ­
r e r i n nicht mehr z u l i e ß e n , einen ö i n m ü t i g e n 
E n t s c h l u ß g e f a ß t : Adele G a v o t t i wurde zum 
B ü r g e r m e i s t e r des Dorfes g e w ä h l t , v o n ih ren 
ehemaligen S c h ü l e r n , die ih re Vereh rung auf 
diese Weise sehr e indeut ig kundgetan haben. 

Selbst die ä l t e s t e n E inwohner v o n M a l v i ­
cino s ind an das K o m m a n d o der Gavo t t i ge­
w ö h n t . Denn v o r Adele hat schon ih re M u t t e r 
4 5 Jahre l ang den E i n w o h n e r n des Dorfes 
Lesen u n d Schreiben beigebracht. Das h e i ß t , 
d a ß i n dem D o r f d r e i Generationen v o n den 
Gavot t is un te r r ich te t w o r d e n sind. 

De r Gemeinderat v o n M a l v i c i n o besteht 
heute aus zwöl f M i t g l i e d e r n . „ A c h t davon 
w a r e n e inma l meine S c h ü l e r " , s te l l t B ü r g e r ­
meistex Ade le befr iedigt fest. „ U n d d r e i v o n 

ihnen waren S c h ü l e r meiner M u t t e r . . . das 
h e i ß t , e igentl ich v ier , denn ich b i n j a auch b e i 
M a m a i n die Schule gegangen." 

D i e E inwohne r des Dorfes versichern ü b e r ­
e ins t immend, d a ß i h n e n der Tag, an dem sie 
v o n i h r e m S c h ü l e r d a s e i n Abschied nehmen 
m u ß t e n , ew ig einen D o r n i m Herzen h i n t e r ­
lassen habe. I h r e r geliebten L e h r e r i n wegen 
h ä t t e n sie die Schule a m liebsten niemals v e r ­
lassen. V o r v i e r Jahren, als sie i h r e n neuen 
B ü r g e r m e i s t e r zu w ä h l e n hat ten, w i t t e r t e n 
sie eine Chance, sich wieder un te r das K o m ­
mando i h r e r a l ten L e h r e r i n stel len zu k ö n ­
nen. A b e r Adele Gavo t t i konnte sich damals 
nicht z u m B ü r g e r m e i s t e r w ä h l e n lassen, w e i l 
sie noch bis 1 9 5 9 an der Schule unterr ichtete . Das 
w ä r e zuv ie l A r b e i t f ü r sie gewesen. A b e r 
m i t t l e r w e i l e ist sie pensioniert worden , u n d 
deshalb w a r es i n diesem Jahr gar keine Frage, 
d a ß sie die W a h l a n n e h m e n - w ü r d e , als sie 
als einziger K a n d i d a t auf die Wahl l i s t e ge­
setzt wurde . Inzwischen ha t die B ü r g e r m e i ­
s ter in schon d a r ü b e r nachgedacht, was M a l v i ­
cino am dringendsten braucht : ein- neues 
Schulhaus n a t ü r l i c h ! 



Es gibt 
i, GEKÖRNTE 

VOLLDÜNGER 

Es gibt 
G E K Ö R N T E 

V O L L D Ü N G E R 

IFISON 

für ihren Boden. 
Sie sind sehr löss l ich 

und werden nicht hart. 

Für einen besseren Ertrag nach jedem Schnitt 

oder Abweiden, gleichen sie ihre Düngung aus 

durch Anwendung von gekörntem Volldünger : 

»FiS0Dll.CJ.«16.9.9. 

Geschenke 
für die Kommunion 

Parfumerie-Geschenkpackungen, Portmonnaies 
Schmuckkassetten, Offenbacher Lederwaren, 
Brieftaschen, Photoalben und Poesie schöne 
Auswahl. Reisenecessaire echtes Leder. Elek­
trorasierer, Remington- Philips- Braun- Top 
Valoismarken 

DAMEN UND HERREN FRISÖR 

DRESE-SCH RÖDER 
AMEL Nr. 8 Telefon 79 

„Doppelte" Valois-Marken bis PFINGSTEN ! 

Jung und 
sportlich! 
Klarer Fall-da kommt 
nur eine I 

HiaùseetÉtê 

Sonntags geöffnet von 9 bis 12 Uhr 

Montags vormittags GESCHLOSSEN ! 

[Zirka 15 ha 

G r a s a u f w u c h s 
[zu verkaufen. (Domäne Berterath). Auskunft 
[erteilt die Gemeindeverwaltung Manderfeld. 

V o m 2 4 . M a i b i s 5 . J u n i 1 9 6 3 

in allen DE LH AIZE LE LION 
1 Paket M A R I A N A Dessert 

statt 28,50 Fr. à 2 4 , 5 0 

Der „meistgetrunkene" gewöhnliche 
französische Tafelwein, in Frankreich, 
Deutschi., Belgien usw. bestbekannt: 

1 P A K E T 

H a l e r f l o c k e n 

„ Quacker " 

statt 11,50 Fr. à 1 0 - , 

1 DOSE Gruyere-

K ä s e 

Weiß Rot 
20,-à 18,-Fr. 19,-à 17,-Fr. 
Vin d'une Nuit „Gordian" statt 
Domaine de Mauvanne — vin rosé de Provence 

f 9 n d u 

statt 17,- Fr. à 1 5 , - K l a r e r B r a n n t w e i n : 

Rosé 
21,-à 19#- Fr. 

22,-à 20,-Fr. 
38,-à 34,-Fr. 

F E I N S T E Portugiesische f \ t I • 

„ Silver - King " u e i s a r d i n e n 
Große 125 gr.-Dose 9,50 d 7,20 Fr. 
Mittlere Dose 7,50 ä 6,20 Fr. 

„Genievre" 30% 1.1. 119,- à 107,- Fr 
Vii. 61,-à 55,-F' 

„Genievre" 35% 1 I. 134,- à 121,-Fr 
! / 2 l . 70,-o 63,-Fr, 

E r b s e n ,m

Ptn7 e ' r 

b e s t e A u s w a h l 
d'or " 

Kilo-Dose 14,80 a 12,50 Fr. 
Pfund-Dose 7.80 a 6,70 Fr. 

1 Pfund-Paket 

G U M M I -

K l ü m p c h e n 
J a c q u e s 

statt 12,50 à 10,50 

3 K ü c h e n -

H a n d t ü c h e r 
— coton structuré — 
„Quick-Dry" 50 x 80 cm 

statt 59,- Fr. à 5 0 , -

Ferner bietet DELHAIZE, G. Schaus, ständig die tollsten 

S u p e r m a r k t p r e i s e 

u 

P 
und zu den kommenden Kirmessen 

<2 1 Pfd.-D. Fruchtsalat statt 19,- Fr. ä 1 6 v 5 Q 

^ 1D.3 kg, Aprikosen statt 68,- Fr. ä 5 9 , 5 0 
€ 9 

T 

T 

e 

Ein Begriff für St.Vith und das 

St.Vither Land. 
D E L H A I Z E h l 

E S C H A U S 

RONDOMATIC 
Vollautomat 

befestigungsfrei, mit dem bewährten 
2-Laugen-Waschverfahren 

11 vollautomatische Waschprogramme 
$ Wahltaste zum Kombinieren weite-
^ rer individueller Waschprogramme 

Hoher Trocknungsgrad 
Automatischer Programmanzeiger 

Wechselstrom, umschaltbar 
auf Dreh ström 

RONDOMATIC ist zukunftssicher und 
wäscht Gewebe von heute und morgen 

Eli TufeMnci Bin pzes 

M û -

p -

graiHRi 

Ob zwei oder fünf kg Wäsche, 
ob Feinstwäsche, Gardinen, 
Bunt- oder Berufswäsche, 
ein Tastendruck genügt. 
Alles andere besorgt das Gehirn 
der " R O N D O M A T I C " 

Ein Waschautomat mit der größten Schleuderwirkung, komplett aus rostfreiem 

Stahl, mit zwei Laugenpumpen, Vor- und Hauptwäsche thermisgesteuert,fahrb. 

Vorführung, Verkauf, Kundendienst, binnen 48 Stunden garantiert: 

G E N E R A L V E R T R E T U N G : M A , L M E D Y — S T . V I T H 

C h r . L e h n e n ~ ( M e w i e r - S t . V i t h 

Heekingstraße 3 — Tel. 28 252 

°der bei den Wiederverkaufern an allen Orten. 



CORSO 
ST. V I T H - Tel. 85 

Samstag 
8.30 Uhr 

Sonntag 
4.30 u. 8.30 Uhr 

Ein Feuerwerk brillanter Pointen. 
Amüsant — Charmant — Pikant 

D a m a i s i n P a r i s 
/• mit 

Elizabeth Taylor, van Johnson und 
Walter Pidgeon 

Die Liebesgeschichte einer Amerikanerin in 
Paris. Überwältigende — faszinierende Kon­
fliktstoffe in einem unvergeßlichen Farbfilm 

Jugendliche NICHT zugelassen 

Montag 
8.30 Uhr 

Dienstag 
8.30 Uhr 

Ein liebenswerter Film, mit Hertha Feiler, Hans 
Holt und Conny Froboess als kleine Cornelia 

Laf$ die Sonne 
wieder scheinen 

Eine Mutter die ihr Kind verlor. 
Ein Kind das sich nach der Mutter Sehnt. 

Ein Vater der sein Kind nicht missen möchte. 

Sous titres francais Jugendliche zugelassen 

Am Sonntag, dem 26. Mai; 
Montag, dem 27. Mai und 
Dienstag, dem 28. Mai 1963 

K I R M E S i n M E D E L L 
Ab 7.00 Uhr: 

B A I L 
im Saale Schommers 
Kasse 6.00 Uhr. 

Es spielt die Kapelle „MELODIA" 

Es ladet freundlichst ein : Der Wirt 

Pfingstmontag Nachkirmes ! ! 

SCALA 
B O L L I N G E N • Tel. 214 

Samstag 25. 5. Sonntag 26. 5. Montag 27. 5. 
8.30 Uhr 8.30 Uhr 8.30 Uhr 

In Wiederaufführung einen der besten Filme, 
der je gedreht wurde 

V e r d a m m t 
in al le Ewigkeit 

Ein sensationeller Film, 

hart und äußerst spannend 

5 weltberühmte Stars : Burt Lancaster, Mont­

gomery Clift, Deborah Kerr, Frank Sinatra, 

Donna Reed. 

Ein einmaliges Filmwerk, 

ausgezeichnet mit 5 Oskars. 

In deutscher Sprache Jugendliche nicht zugel. 

Ab Freitag, 31. Mai zeigen wir: BEN HUR 

Sonntag, den 26. Mai 1963, um 20 Uhr, 

im Saale Even-Knodt in S T. V I T H 
große 

Aufklärungsversammlung mit 
Klang- und Farbfilm über die 

I V i e z e O k t o b e r f e & f e 

Größte belgische Bierfeste 
Die Vorstände der Vereine und die Bevölkerung von St.Vith und 

Umgebung, sind herzlichst zu dieser Veranstaltung eingeladen. 

E I N T R I T T F R E I 

SALAMANDER 
Alleinverkauf; 

SCHUHHAUS R I M Y , ST.VITH 
Annahme von Reparaturen 

Sing- und Spielgemeinschaft 
„Frohsinn", N I D R U M 

Sonntag, den 26. Mai 1963 

ab 7.00 Uhr: 

Mandolinenspiel und Gesang 
ab 8.00 Uhr: 

BALL 
im Saale Herbrand-Nelles 

Freundliche Einladung an alle 

Kaute ständig 

NOTSCHLACHTUNGEN 
lette undjungeKälbei 

zu den höchsten Tagespieiscn 

PETER M A R A I T E , Rodt 
Tel.St.Vith 486 

Für Ihre 
Heubelüftunn ! 

nur eine Adresse: 

Maschinenhandlung 

S T R U C K 
N E I D I N G E N 

Tel. 340 St.Vith 

Q e s c h ä f t & & e r i e g $ & n g 

Teile meiner werten Kundschaft mit, daß sich mein 

L E B E N S M I T T E L G E S C H Ä F T 

ab Dienstag, dem 28. Mai 1963 

H a u p t s t r a s s e 11-13 
befindet. (Früher Haus Colonerus) 

J o s e f T H E I S - S t . V i t h 
H A U P T S T R A S S E 

Elysée 
B Ü T G E N B A C H - Tel. 283 

Samstag Sonntag Montau 
8.30 Uhr 2.00 u. 8.30 Uhr 8.30 Uh, 

Peter Alexander, Marianne Koch, Willy Millo. 
witsch, Marika Rpkk, Hans Moser, Oscar Sims 

u. v. a. große Stars. 
Ein wahrer Zauber festlicher Eleganz. —. $je 

hören die schönsten Melodien von Johann 
Strauß. — Ein Feiertag köstlichen Humors 

N E U V E R F I L M U N G 

D i e F l e d e r m a u s 
(Cinemascope - Farbfilm) 

Jubel, Trubel, Heiterkeit. Hinein mit bester 
Stimmung, Wiener Sektlaune und rheinischer 
Frohsinn. — Es spielt das Orchester Kurl 

Edelhagen. 

In deutscher Sprache Alle zugelassen 

Sous titres francais et flamands 

Erhöhte Eintrittspreise 

Mittwoch 8.30 Uhr 

Magali Noel, Götz George, Wolfgang Reich­
mann, Margot Hielscher, Anita Höver u. v. a, 

Ein Film von unheimlicher Spannung 

Mörderspiel 
i . . ein Spiel auf Leben und Tod. 

Faszinierende Frauen, 
packende Ereignisse, voll Sensationen 

In deutscher Sprache 

Sous titres francais et flamands 

Jugendliche NICHT zugelassen 

K I R M E S i n M e y e r o d e 

Sonntag, den 26. Mai und 

Montag, den 27. Mai 1963 

B a l l 

im Saale Kringels-Terres 
Alle sind herzlichst eingeladen. 

Sonntag, den 26. Mai 1963 

B A U 
in H Ü N N I N G E N 
(bei Büllingen) 

im Saale Jouck-Jost 
Freundliche Einladung an alle. 

Eine Hausfrau welche neben Haushalt, Haus­
putz auch noch Feld- und Flickarbeiten aus­
führen muß, ist wohl sehr beschäftigt. Somit 
darf sie auch keine längere Störung an ihrer 
Nähmaschine haben. Wer eine PHOENIX-Näh-
maschine kauft, wo Festfahren bekannt für un­
möglich ist, hat an derselben so zu sagen kei-
ne x Störung. Gibt's trotzdem eine Störung,s0 

fährt der PHOENIX-Schnellkundendienst, noch 
am selben Tage zum Kunden und beseitigt die 
Störung kostenlos. 

Ersatzteile, werden während der 
Garantie von zehn Jahren, stets 
gratis geliefert u. kostenlos beim 
Kunden selbst eingebaut. 
PHOENIX erfreut sich allgemeiner Kundert; 
friedenheit. PHOENIX-Vertretung bleibt P«1 

uns immer bestehen. Wer PHOENIX kauft 
kauft also mit Zukunftsicherheit. Diese Anzei­
ge gilt meiner Kundschaft. Verkaufe PHOENIX 
seit 35 Jahren. 

Jos. Lejoly-Liver, Faymonville53 
Telefon Weismes 140 

http://Tel.St.Vith

